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Erſter Akt.
Jm Wohnzimmer der Grafin.

Erſter Auftritt.
Die Grafin (en Robe gekteidet, ſitt an der Toilette.)

Die Comteſſe (lleichfalli en Robe, ſitt ihr gegenüber.)

Jungfer Bug (ſtedt der Geäſin Brillanten in
die daute.) Ejn Laufer cſteht an

der Thüre.)

Grafin caegen den Laufer.)
Wir der Vater meines Gemahls iſt in die

Stadt gekommen, und will mir izt aufwarten?
Was will er denn hier? Er kommt mir ſehr unge—

legen! Warum geht er nicht zu meinem Gemahl
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4 Ehrſucht und Schwazghaftigkeit.

Laufer. Jhro Exeellenz ſind mit Arbeiten be—

ſchaftigt.

Grafin czut Jungfer Bug.) Die altfrankiſche Fi—
gur wird bey. hof wenig Beyfall finden. Ein Philo—

ſoph ſpielt da eine traurige Rolle. cVot ſich bin. Jndeß,

man muß ihm dochChre erweiſen. cZum Laufer.) Fuhrt

ihn hieher!

(Der Laufer geht ab.)
Grafin Gur Comteſſe. Sie werden ſehen, mit

welchem Entzucken ich den alten Murrkopf empfan

gen werde, ſo ſehr ich ihn auch haſſe. Merken Sie
ſich: ie mehr einem die Leute zuwider ſind, mit deſillſ

mehr Hoflichkeit muß man ſie uberſchutten, um ſei

ne wahre Geſinnungzu verbergen. Das verlangt

die gute Lebensart. GZeſieht ſich iin Splegel.) Jch

bin heute zufrieden. Wirklich, ich glaube, dieſer
Kopfputz wird Aufſehn erregen.

Jungfer Bug. Das ertegen Jhre Excellenz
ja beſtandig.

Grafin. Nicht daß ich den Hoffrauleins cdie
Comteſſe daiu anſehend) ihre Bewundrer wollte ſtrei
tig machen. Daruber bin ich weg. Jch will Ehr—

furcht einfloßen. (Steht auf. Zut Comteſſe.) Be

merken Sie dieſe Art ſich zu tragen, und imitiren



Sie ſolche. Jſt dieß nicht der Anſtand einer gebor—

nen Prinzeſſin?
Comteſſe. Geuiviß, meine Tante!
Grafin Cihr nachſpottend.) »Meine Tante.ec

Sie reden, als wenn Sie noch auf dem alten ru—
ſtigen Edelhoſe meines Bruders waren. Gerade
wie mein Mann, der mich noch immerfort duzt.

Sie werden die Gute haben, kunftig Jhro Gnaden

zu ſagen. Horen Sie?
Comteſſe. Ja, meine Tante, ich hore.

we Grafin. Noch einmal! Soll ich denn meine
Zeit verlieren, Sie zu bilden? Sie ſind am Hofe,
mein liebes Comteßchen! Nehmen Sie auch deſſen

Manieren an. Warum hab' ich mich denn ſo
bald darein ſchicken konnen? Folgen Sie meinem

Beyſpiel.
Comteſſe. Jch werd' es nicht vergeſſen.

Grafin. Das will ich Jhnen auch rathen.

Jungfer Bug. Jhro Excellenz der Herr Ba

ron kommen.
Grafin cben Seite.) Ah, das mauſſade Geſicht!

cFiiegt ihm aber ſogleich mit offnen Atmen entgegen.)
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6 Ehrſucht und Schwazhaftigkeit.

Zweyter Auftritt.

Der Baron C(orächtig, aber altvätetilch gekieidet.)

Die Grafin. Die Comteſſe. Jung

fer Bug.

Grafin (den Baren zwen dreymat umhaiſend.) Hilf

Himmel! und Sie haben einmal Jhre Einſiedeley

verlaſſen konnen, um uns zu beſuchen? Seyn Sie
zu tauſendmalen utis willkommen!“

5Der Baron. So hab' ichs wirklich gut ge—
macht?Grafin. Vortreflich! Ganz vortreflich! Nur

deklag' ich, daß ich Sie jezt ſogleich verlaſſen muß.
Es iſt heute Galla bey Hofe, wegen des Geburts—

feſtes der Prinzeſſin  65
Der Baron. O, es ſat eben erſt zehn geſchla

gen, und man verſammelt ſich ja nacch eilf.

Grafin. Die Prinzeß mochte mich bey der
Toilette ſprechen wollen. Sie kann nicht ohne mich

leben. Wenn man in Gunſt ſteht, ſo ſehen Sie
ein, daß man auch etwas dafur thun muß, ſich

darinn zu erhalten. Auf Leute ohne Bedeukung



giebt man wenig Acht, aber mit mir iſt das etwas

anbers.

Der Baron. Ja freylich!
Graſinn. Der Rang, den ich bthaupte, macht,

daß ſelbſt der Konig meine Aufmerkſamkeit gegen

ſeine Schweſter gern ſieht. Sie werden alſo erlau—

ben! Doch, eh' ich weggehe, will ich Jhnen
meine Nichte vorſtellen, die Sie noch nicht kennen

werden. Als eine Waiſe, und da ſie aus einem
hinlanglich alten Geſchlecht' iſt, um qm Hof eine
der glänzendſten Rollen zu ſpielen, ſobald ich es da
hin bringen kann, die Fehler ihrer Erziehung ein
wenizg zu verbeſſern: ſo hab' ich ſie zu mir genom

men. Was mich in Verzweiflung ſezt, iſt, ihre

Angen ſagen nichts.

Der Baron. Sollen ſie denn ſchon izt nach
den Mansperſonen herumſehen? Sie werden dieß
Zeit, genug und immer zu fruh lernen. Jhr be—

ſcheidnes Niederſehen gefallt mir recht wohl.

Grafinn. Ein Stuck Moral! Lieber Baron,
das iſt eine Frucht, die am Hofe nicht genoſſen wird.

Jch zwar ſchahe ſie hoch; ſie befordert den Schlaf.

.Was Sie z. E. da ſagten, war ganz vortreflich:

nur leider! nicht anwendbar. Mein Gemahl
A
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8 Ehrſucht und Schwajhaftigkeit.

iſt Jhr achtes Ebenbild, ein großer Oekonom und

großer Moraliſte. Jch werde von ſeinen weiſen
Lehren gewiß auch Gebrauch machen, wenn ich in

Jhr Alter komme.
Der Baron. Muß man denn ſo lange war—

ten, um weiſe zu handeln?

Gruafinn. Ja, ſehn Sie, vor meinem ſechs
zigſten Jahre verlaß' ich ſchwerlich den Hof, und

hier kann ich die liebe Weisheit nicht brauchen!

Der Baron. Wenn's nur deswegen iſt, ſo
ſchaffen Sie ſich ſie ja immer an; denn Sie ver—

laſſen ihn ſicher eher.

Grafin. Jch?
Der Baron. Weder mein Sohn, uoch ſeine

Frau ſollen da alt werden; gewiß nicht! ich ſteh
Jhnen dafur.

Grafin. Sie ſprechen ſehr zuverſichtlich.

Der Baron. Jch wollt's beſchworen.
Grafin. Und wurden doch ſehr ubel daran thun.

Der Baron. Aus Urſache, wenn ich bitten
darf?

Grafin. Weil, ſehn Sie, ich den Hof nicht
eher verlaſſen, als bis ich denſelben uberdrußig ſeyn

werde: und da ich mir nun recht wohl daſelbſt ge
falle, und immer mehr gefallen werde, ſo ver—
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lier' ich gewiß noch eher die Sinne, als ich ihn

verlaſſe. Hahahaha! ceagtt in ſich.)

Der Baron cunwillig fich auf die Geite wendend,

vor ſich.) Jch glaube, ſie hat ſie langſt verloren.
Grafin Gut Jungfer Bug. Handſchuh und Fa—

chel! Der Wagen iſt doch vorgefahren? Sind

die Bedienten alle bereit?

Jungfer Bug. Ja, Jhro Execellenz.
Grafin (iur Comteſſe. Kommen Sie! Jch

werde Sie ſo ſtellen, daß Sie den König vorbeyqe
hen ſehn. Jhr den Kopf in die Höhe richtend.) Aber

ſeyn Sie auch munter und geſprachig! cRedt heim

lich in ſie hinein.)
Der Baron dit mittlerweile der Jungfer Bug nabe

gzetreten.) Jh, ſieh da, Jungfer Bug! Hatt' ich

Sie doch kaum wieder erkannt. Sie iſt gar nicht

mehr dieſelbe.
Jungfer Bug. Nicht wahr?
Der Baron. Die Hofluft bekommt Jhr vor—

treflich.
Jungfer Bug. Das glaub' ich! O, es iſt

auch ein ganz allerliebſter Aufenthalt! Was ein

Madchen da nicht alles lernt!

Der Baron. Man ſieht's!
As
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Grafin cmit der Comteſſe an der dand.) Mein
5

Herr Baron, ich kann nun keinen Augenblick lanJ

ſi ger verweilen. Jch hörte mit vielem Vergnugen
1

J

1

ta
1

Jhre fernerweiten Vorleſungen an, aber unglückli—

cherweiſe hab' ich keine Muße darauf zu merken.

J„ Jch laſſe Sie in meinem Zimmer. Mein Gemahl

J
ſoll gleich bey Jhnen ſeyn. Sophie, Jhren

ij. Arm! EGStizt ſich im Ciehen auf die Comteſſe.) Jung

Je“ fer Bug, laufe Sie voran! und daß die Bedien
J ten das Volk zuruckhalten, wenn ich im Wagen

j

J

J

ſteige!
l

u

4 j
J Dritter Auftritt.1

J Der Bar orn aallen.)

ül 5

Wer nicht viel Verſtand zu verlieren hat, der
geh' am Hof, und er kommt gar drum. O du
gluckliches Leben des Privatmannes! Wer dich recht

kennt, der ſteebt gewiß nicht nach Rang und Ehre!
Meine beiden Sohne am Hofe! Der Aeltſte

Painiſter, der Jungſte Favprit! und ich habe von

jeher den Hoſdienſt geflohen gehaßt!
Jch weiß es dem Gluck ſchlechten Daut, daß es ſie

d 2



Thrſucht und Schwazhaftigkeit. 11

ſo erhoben! Welche Geſahr laufen ſie, und
was ſurcht' ich fut ſie! Hier, wo Eigennutz jedes
Geſicht maskirt, und wo die, welche am meiſten

vor uns kriechen, elnen Dolch fur uns unter'm

Mantel tragen. Wie zittr' ich beſonders für
meinen Jungſten, der wahrlich uicht als Soldat,

ſo brav er auch jungſt gethan, der doch nur als Ge

ſellſchafter die Gnade des Furſten hat, der eben
darum nothweudig den Meid aller andern  Hofleute

reizen muß, und deſſen nie ruhender Ehrgeiz ihn ſo

leicht in geſtellte Fallſtricke fuhren kann. Qmei
ne Sohne, könnt ich ench bereden, mit mir aufs
Land zuruckzugehen! euch ſelbſt zu leben; eure Un
terthanen glucklich zu machen, und euren Vater

ſterben zu ſehn! Mit Heiterkeit im Auge wurd er

dann ſterben. Laßt diejenigen ihr Gluck am
Hof ſuchen, die Mangel dazu zwingt: ihr braucht es
ja nicht! Gich umſehend, da die Thülte gebinet wird.

Ah, man kommt! (Geht gegen die Thür.)



12 Ehbrſucht und Schwazhaftigkelt.

Vierter Auftritt.

Der Miniſter. Der Baron.
Der Baron  Cſeinem Sohn in die Arme fallend.)

Endlich ſeh' ich dich wieder, mein geliebter Sohn!

Der Miniſter. Ah, mein Vater! warum ſind
Sie nicht geradezu in mein Kabinett gekommen?
Soll ein Geſchaft mich des Glucks Sie zu ſehn

berauben?

Der Baron. Deine Zeit iſt dir koöſtbar. Dich
hindern, ſie wurdig anzuwenden, hieß dich ſtrafbar
machen. Jch verlange nur die Angenblicke deiner

Muße. Wir wollen ſie erwarten, aber auch dann

genießen.
Der Miniſter. Erwarten? So wmochten ſie

nie kommen. Nein!' unmoglich kann ich mich des

Vergnugens, Sie zu ſehn, entſchlagen; es iſt ſo

groß, ſo rein, daß es mir erlaubt ſeyn muß, den

Miniſter zu vergeſſen, und einzig an den Sohn zu

denken.
Der Baron (mit Wärme.) Ja, ich erkenn' ihn, an

dieſer zartlichen Bewilllommung. Mein Herz uber

laßt ſich mit Freuden ſeiner Neigung. Der Mini
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ſter und der Sohn in ſo guter Verbindung laſſen

mich tauſendmal die Minute ſegnen, die uns zu

ſammenbrachte.

Der Miniſter. Daß es auf immer ſeyn
moge!

Der Baron. Was ſchlagſt du mir vor?
Der Miniſter. Das, was mein größtes Gluck

ausmachen wurde: bey mir zu wohnen.

Der Baron. Unmoglich!
Der Miniſter. Und warum, mein Vater?
Der Baron. Der Hof hat keine Freudem fur

mich. Meine Augen konnen ſceinen blendenden
Glanz nicht mehr ertragen. Jch hange mit gan—
zer Seele an meincn Dorfchen. Dort geh' ich

mit ſicherm Schritt, weit genug von den Abgrun

den entfernt, die immer die Palaſte der Konige um.

geben. Lieber Sohn! du kannſt dir ſchwerlich vor
ſtellen, wie ſonderbar ihr Stadtleute mir vorkommt.

Jhr habt alle etwas ſo Unruhiges, ſo Suchendes in

eurem Blick
Der Miniſter. Auch ich, mein Vater?
Der Baron. Nein. Doch ſelbſt dir fehlt

der unbefangne Blick des Mannes ohne Sorgen.

O, wie glucklich ſind. die Sterblichen, die in
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Dunkelheit gehullt dahin wallen! Nur ſie konnen

ihres Daſchns froh werden; denn nur ſie können

ſich ſelbſt leben. Aber freylich, ein genügſames Herz

muß uns der Himmel geſchenkt haben: ohne die—

ſes iſt keine reine Freude zu ſchmecken. Sonſt
hatteſt du ein ſolches Herz. Hatteſt du es verloren,

liebſier Sohn! du hatteſt alles mit ihm verloren.

Der Miniſter. Jch denke, mein Vater, Sie
wiſſen, wie gern ich bey Jhnen lebte, hienge mein

Aufenthaält von meiner Wahl ab. Bat ich nicht,
als ich von meiner Geſandtenſtelle, die ich ohne
mein Suchen erhalten hatte, zuruckkam, um die

Erlaubniß, auf meine Guter gehen zu durſen?

Aber ſie wurde mir, vermuthlich auf Antrieb mei

nes Bruders, verweigert, und der Konig ernannte
mich zum Miniſter der auswartigen Geſchafte. Zu

verſchiednenmalen, ſeit den drey Jahren, daß ich
dieſen Poſten begleite, hab' ich, ſogar unter

dem Vorwand' einer ſchwachlichen Geſundheit,

uim neine Entlaſſung angehalten, und nie auch nur

eine Antwort auf meine Bitte erhalten. Je mehr

Gleichgultigkeit ich fur meine Erhebung gezeigt
habe, um ſo mehr hab' ich das Vertrauen des Ko

nigs gegen mich ſteigen ſehn. Mein Bruder, der

t  1

28
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durch mein Anſehn ſein Gluck ſichrer glauben mag,

thut uberdieß alles, um meine Bonde jeden Tag fe—

ſter zu machen. Sein Ehrgeiz lennt teine Schian—
ken: er ſtrebt nach allem, bittet und erhalt im Au

genblick, und ſaſt auch jeden Augenblick, eine neue

Gnade: und doch hietmit nicht zufrieden, da er

immer hoher ſteigen will, muß er endlich ſallen,

und ich, dunch ihn hinabgezogen, muß ſelbſt unter—

liegen.
Der Baron. Komm dieſem Unfalle zuvor,

und zieh mit mir!
Der Minifier. Steht es in meiner Macht,

dieſem Rathe zu folgen? Jch habe gebeten, alles
angewandt; umſonſt? man will mich nicht hören.

Und.dann, ich geſteh'es, empfind' ich ein Vergnu—

gen, einem Herrn zu dienen, der alles durch ſich

thun konnte, und alles durch inich thut. Gie ken.
nen dieſen liebenswurdigen Herrn nicht genug. Jn

den Junglingsjahren, und handelt mit der Weis—
heit des Mannes: ein Fuiſt und beſcheiden; viel«

leicht nur zu mistrauiſch gegen ſeine eigne Krafte;
voll Gute, voll Tapferkeit, voll Religion; der ſchon

durch die Reize ſeiner Perſon aller Herzen ſeſſelt:

kurz, vom Himmel gebildet, um uber Volker zu



herrſchen. Auch lieb ich mein Vatrrland. Jhm
nach zehn Jahren eines zwar auswartigen, aber

hochftkoſtbaren Kriegs den Frieden zu ſchenken, iſt

jezt mein eiſrigſltes Bemuhn. Die Verfaſſung un—
ſrer Finanzen erheiſcht ihn, und die neulich erlittne

Niederlage macht unſre Feinde geneigt dazu. Sie

ſelbſt haben darum gebeten, und ein Geſandter iſt

vor wenig Tagen hier eingetroffen, um die Trakta

ten zu ſchließen. Unter dieſen Umſtanden, konnte
ein Mann von weit großern Talenten, als den
meinigen, aber von unruhigem Kopf, den Staat
ins Verderben ſturzen; zumal da mein Bruder, zur

Vergroßerung ſeiner ſelbſt, den Krieg wunſcht.
Aber ſollt' es auch unter uns zum Bruch kommen,

ſo werd' ich den Konig und das Vaterland meinem

Bruder vorziehen.
Der Baron. Sdle Geſinnung! die mir Thra

nen in die Augen lockt, und meine Beſorgniß in

Freude wandelt. Vollende dein Werk!

Der Miniſter. Das will ich! und zur Be—
lohnung meiner Arbeit mir nichts als die Gnade

ausbitten, Jhuen aufs Land folgen zu durfen: wo
ich dann zeitlebens zu bleiben hoffe.

Der Baron. Jch erwarte dich mit Verlangen.



Der Miniſter. Nur Eins furcht' ich
Der Baron ceinfallend. Das iſt?
Der Nimifſter. Faſt ſchamm' ich mich, es zu

ſagen meiue Frau! Jch, der ich einen Staat
regiere, kann ſie nicht regieren. Mit welcher
Wuth wird ſie's treiben, wenn ſie hort, daß ſie

von hier ſoll; wo ſie ſich doch lacherlich macht.

Der Baron. Schon oft klagt' ich mich an,
daß ich dich beredt habe, ſie zu heurathen.

Der Miniſter. Sprechen Sie nicht davon!
Dieſe Heureith hatte mein Gluck gemacht, war' ich

nichtärr den Hof gekommen. Nun freylich iſt ſie
init die vornehinſte Urſache, warum ich meine Ent
laſſung wunſche. Taglich muß ich von einer neuen

Unbeſonnenheit meiner Frau horen, die ich gut zu

machen habe: ſo daß ich in Geſellſchaft bey jedem

Worte zittre, das ſie ſagt. Selbſt mit der Schwe—

ſter des Konigs, einer ſehr ſtolzen Dame, wagt
ſie's im vertraulichen Ton zu ſprechen, und ſezt ſich

dadurch oft den großten Unannehmlichkeiten aus.
Wie viele Umſtande vereinigen ſich, mein Weg—

gehen von hier mir wunſchenswerth zu machen!

Der Baron. Jch Thor! tadle den Ehrgeiz
an Andern, und ſchloß aus bloßem Ehrgeize dieſe
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Heurath, um dich mit einem der alteſten Geſchlechter
des Konigreichs in Verbindung zu bringen.

(Man vinet die Thüre.)
Der Miniſter. Man ſitört uns. CGich umſe-

teud. Ah, mein Bruder!

Funfter Auftritt.

Die Vorigen. Der Oberſte.

Der Miniſter aum Baron) Jch eil' an den
Hof. Jn einer Stunde ſehen wir uns wieder

Jm Abgehen iu ſeinem Bruder. Du kömmſt mir ja
wohl bald nach? Leb wohl!

Der Oberſte. Abdieu!

Sechster Auftritt.

Der Baron. Der Oberſte.

Der Oberſte. Jch horte von Jhrer Ankunft,
und komm' Jhnen aufzuwarten.

Der Baron. Jch danke dir.
Der Obexſie. Zugleich hab ich das Vergnu,



gen, Jhnen eine ſehr angenehme Neuigkeit zu mel,

den, die Sie betriſt.

Der Baron. Mich?
Der Oberſie. Jch fuhr eben hler vor, umi

meinem Bruder zu ſagen, daß er ſogleich eine Staf

fette damlt än Sie abſchicken mochte; ohne von

dem Glucke zu traumen, daß ich ſelbſt der Ueber—
bringer ſeyn konnte.

Der Baron. Und woritm beſteht denn die
ſo gluckliche Neuigkeit?

Der Gberfte. Jch habe vom Kbnig fur Sie
den Titel abe Geheimderath und das Ordensband
erhalten. Jhre Anherokunft hatte nicht gewunſcha
ter treffen können. Laſſen Sie uns zu Sr. Majeſtat

eilen! Aber wie? gnadiger Herr! noch immer
eine ſo eruiſte Miene! Waren Sie wirklich unem

pfindlich für dieſe Gnadenbezeigung? Jch geſteh's,

ich hofft auf einen freudigern Empfang.

Der Baron. Jch erkenne die Gnade des Ko.

nigs: ſie iſt fehr groß. Aber wer hat dir aufgetra—

gen, darum zu bitten? Doch nicht dein Bruder?

Der Oberſte chöhniſch.) Nein! er hat mir
nichts davon geſagt.

S



Der Baron. Watrum alſo verwendeſt du dein

Anſehn ohne Roth?
Der Oberſte. Ohne Noth! Wenn ich meine

Liebe fur Sie zu zeigen bemuht bin?
Der Baron. Hohem Adel, was nuzt dem

tin Titel? Beſtimmt der Hofrqng ſeinen Werth?
Der Oberſte. Das nicht! Aber dieſer Titel

ehrt Jhre Sohne: die Jhnen erwieſne Ehre ver—

breitet ſich mit auſ uns.

Der Baron. Sieh! du biſt doch aufrichtig.
wahrſcheinlich vohn' es zu wollen. Es lag dir
weit. weniger daran, deinen Vater geehrt, als dei—

nem Ehrgeize geſchmeichel? zu ſehn. Welch' unſe—

lige Leidenſchaft regiert dich? Dein Einfluß bey

Hof' iſt groß: aber, mein Sohn, je ſtarker er iſt,
je mehr furcht ich fur dich und fur deine Familie.

Du glaubſt dich von den Hofleuten geliebt;
frage doch deine Vernunft: kann der Gunſtling ei

nes Furſten geliebt ſeyn? Bey dem geringſten Un—

gluck wird dieſe Menge von Freunden, welche dein

Anſehn dir verſchafft hat, im Augenblick verſchwin

den: allein wirſt du daſtehn, und deine vorigen
Verehrer als deine hitzigſten Verfolger erkennen.
Je mehr Ehre du in deiner Stelle genoſſen, deſto



erfreuter werden ſie ſeyn, deinen Hochmuth zu
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jüngſt aroßtentheils durch mich erfochtne Sieg hale
meine Neider im Zaunt: ſie ſchweigen wenigſtens

und vermeiden den Schein.

Der Baron. Um ſo gefahrlicher, wenn ſie
ſchweigen. Deine Sicherheit wird ihnen den rech

ten Zeitpunkt lehren, dich zu uherſallen. Mit ver—

einigter Starke werden ſie herporbrechen: wie willſt

du dann allein dich gegen ſie halten? Und fallſt du
einmal, ſo fallſt du geſchwind, denn du ſtundſt hoch;
ſtundſt auf einem ſpitzigen Felſen, rund um mit Luft

unigeben.

Der Oberſte. Sie erſchrecken mich nicht! Jch

weiß die Mittel, meine Abſichten durchzuſetzen,

und die Abſichten Audrer zu hintertreiben. Mein

Bruder iſt mein Schutz, und ich bin der ſeinige.
Er, vollfuhrt alles: ich geſte alles. MWo iſt der

Verwegne, dem es nur in den Sinn kam', uns zu
ſtürzen?

Der Baron. Welcher geringe Umſtand kann
das: Jch gelte alles, in Jch gelte nichts, nerwan—

deln! Brauch? ich dir das zu beweiſen?

Der GOberſte cbeitig. Und wenn die ganze
Welt 'gegen mich auftrat? ich zittre nicht,
und nichts ſoll mich von meinem Plan ab—



bringen. Wer alles wagen will, hat nichts zu
fürchten.

Der Baron. Du glaubſt vielleicht, ich ſoll
deinen Muth bewundern: aber ich verabſchen

ihn; denn er iſt Tolldreiſtigleit, und wird dich,
bald oder ſpat, ins Verderben ſturzen. Nimm
deine leeren Titel, womit du mich bekleidet haſt,

zuruck: ich habe auch ein Ziel, nach dem ich
renne; aber das iſt die Tugend! Mindſtens
uberlaß dich allein deinen tollen Chimaren, und
erlaube deinem weiſern Bruder, ſich zu entfernen.

Dieß iſt die einzige Gunſt, die ich von dir hei«
ſche: und ich gehe, ſie fußfallig vom Konig zu

erbitten.
cGeht ab.)

Siebenter Auftritt.

Der Oberſte (allein

Daß ich ihn unterſtuzte ich werde mich
hüten! Mich hüten, einen froſtigen Alten zum

Fuhrer zu nehmen, der kein Gefuhl mehr fur
Große hat, und Zaghaftigkeit Tugend nennt.

B a4
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Weg mit ſeinen eiteln Schreckbilbern! Das
Blut kocht in meinen Adern: Hirn und Herz er—

zeugen neue Entwurfe, und finden ihre alleinige

Befriedigung in großen Thaten.

Gebt ab.)

Ende des erſten Akts.



Zweyter Akt.
VBeſuchzimmer. Bleibt durch alle ubrige

Alte.
J5

Xrſter Auftritt.

Die Grafin und Jungfer Bug
ſtreten herein.)

Grafin. Welch ein Larm war das heute hey
Hofe! Man konnte ſeine Jdeen nicht in Ordnung

halten (cGiebt Handſchuh und Fachel ab. Geht vor

den Splegel. Nach einer kurzen Pauſe. Sie hat ja zu

geſehn?

Jungſer Bug. Ja, Jhre Exeellenz! Dig
Kammerdienerin ließ mich in ihr Zimmer.

Grafin cnimmt Jungler Bug bev der Achſel und fühtt

ſie vor. Gag mir, Kind, ich weiß, Sie hat.
zuweilen ein ſcharſes Auge waren die Blicke
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des Konigs auf mich, oder die Comteſſe ge—
heftet?.

Jungfer Bug. Eoll ich ſehmeicheln, oder die
Wahtheit ſagen? Es gilt mir gleich und ich
wunſche Jhro Excellenz zu gefallen.

Grafin. So ſagt die Wahrheit!
Jungfer Bug. Nun! Unſer gnadiger Konig

denkt nicht an Jhro Excellenz; furwahr nicht!

Grafin. Sie vergißt ſich! So ſpricht man nicht

mit mir. Jch liebe wohl die Wahrheit: aber ſie
muß ſich nicht ohne Gewand zeigen.

Jungfer B. O, ich geb' ihr einen Pelimantel

um, wenn Sie ſo befehlen. Weil Jhre Excellenz

aber ſagten, daß ich gerade heraus reden ſoll

teer
Grafin. Ja, aber mit Anſtand! Die Ach—

tung, welche man ſchon jeder Dame ſchuldig iſt,

muß nicht bey Seite geſezt werden. Man kann
ſelbſt den großten Bitterkeiten einen Anſtrich von

Hoſtichkeit, eine Wendung geben, welche zeigt,
daß man die Hofſprache in ſeiner Gewalt hat. Sie

hatte mir antworten muſſen: »Jhre Excellenz ſoll.

„ten freylich das Augenmerk unſers Königs ſeyn;

b ſ Seef E ha unl



ertraglich gemacht. Sieht Sie! ſo drückt man

ſich in der feinen Welt aus.
Jungfer B. Es ſoll mir wenig Muhe koſten,

dieſe Sprache zu reden. Aufrichtigkeit, ſagt man,

ſen unſerm Geſchlecht ohnedem nicht eigen.

Grafin. Unſer Geſchlecht handelt klug. Die
Aufrichtigkeit beleidigt: bey Hofe gilt ſie für Dumm

heit, fur Mangel an Welt und Erziehung. Merk

Gie ſich das!
Jungfer B. Sorgen Jhre Ercellenz nicht!

Niemand, hoff' ich, ſoll ſich kuünftig über meine zu
große Aufrichtigkeit beſchweren.

Grafin. Gegen mich muß Sie aufrichtig ſeyn,

wenn ich es verlange. Wohl zu verſtehn, mit ei
ner Art, die zu gleicher Zeit Ehrfurcht und Beſorg.

niß mit nie zu misfallen verrath.

Jungfer B. Aber, um Vergebung! Jhre
Excellenz ſagen doch ſelbſt alles, was Jhnen ein.

fallt, ohne Schen heraus: ſogar in Gegenwart des

Konigs. Jhr Herr Gemahl beſchwert ſich daru.

ber.
Grafin. Mir ſtund' es auch an, nach dem

Ragng, den ich habe, meine Worte zu wagen!
Solche Vorficht gehort fur Kute, die ihr Gluck

7 7
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machen wollen. Jch bin daruber erhaben. Jch

kann alles, ohne irgend eine Ruckſicht zu nehmen,

ſagen.

Jungfer B. Jch geb' es zu. Das Auſehu
Jhrer Cxcellenz vermehrt ſich doch ſtuündlich.

Grafin. Wie ſo?
Jungfer B. Jhrer Nichte wegen, deren auf

blhende. Reize Larm zu machen anfangen: ich

kann es Jhnen ſagen. Sie ſind zwar, weiß
ich wohl, weit unter den Jhrigen. Jhr :großtes
Verdienft iſt Jugend, Unſchuld, Neuheit, ein friſches

Anſehn:da die Reize Jhrer Excellenz hingegen cpathe

ntiſchyden Glanz des Ehrfurchterregenden tragen, und
die der oloßen Schonheit weit vorzuziehenden Grazien

cHhait inne.)

Grafin. Fahre fort, meine Tochter! Jch
fuhle wahl, du ſchmeichelſt; aber es macht mir· doch

Vergnugen.
Jungfer B. Alle Manngperſonen zum An—

beten zwingen ſollten. Aber (mit einem
Seufizet.)
Grafin. Nun?

Jungfer B. Der Konig, von Vorurtheil ge—
blendet, zieht die leidige Jugend vor, und ſein Hetz,

opfert der Comteſſe.



Grafin. Jhr die Wahrheit zu geſtehn, ich hab'

es ſchon langſt geargwohnt, und ich bin damit zu

frieden! Denn, wenn er mich nun auch liebte, wie

ich wohl erwarten durfte; was war's weiter, als
ein Triumph fur meine Eitelkeit? So ſchon ſeine

Perſon und trotz dem, daß er König iſt, wurd' ich

ihm doch nie meine Pflicht auſgeopfert haben.
Meine Nichte hingegen iſt noch ledig, und ihre Ge

burt berechtigt ſie zu den großten Hofnungen.

Jungfer B. Ja, wenn ich reden dürfte
Jhre Excellenz wurden ſich ſehr verwundern. Aber

ichbitt' um die Erlaubniſt zu ſchweigen.
Grafin. Wie? Sie weiß etwas, und macht

mir daraus ein Geheimniß?
Jungfer B. Das macht, man hat mir ver
boten, es Jhro Excellenz zu ſagen, weil man Sie

fur ein wenig vorſchuell im Reden kennen will.

Grafin. Mich?
Jungfer B. Es iſt mir uber die maßen ar—

gerlich. Jch bin Jhrer Excellenz ergeben, und

mein Geheimniß brennt mir wie Feuer auf der

Bruſt.
Grafin. Hor Sie! ich mach' Ihr ein ſehr ſcho

nes Geſchenk, wenn Sie mirs ontdeckt.

4
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Jungfet S. Das ſath aber wohl einer Beſie

chung ahulich?

Grafin. Sey Sie kein Kind! Vin ich nicht
Jhre Herrſchaſt? Den Augenblick inuß Sie aus

dem Dienſt; wenn Sie's nicht ſagt.

Jungfer B. Ums Himmels willen! Nun!
Aber wahrhaftig, ich kann nicht! Wenig—

ſtens muffen Jhre Excellenz mir vorher ſchworen,
verſchwiegen zu ſeyn.

Gruafin. Gut! ich ſchwote.
Jungfet B. Beſonders nehmen Sie ſich fur

dem Oberſten in Acht. Sie brachten mich inn alle

mein Gluck, das ich von ihtn zu hoffen habe.

Grafin. So ſey Sie doch ohne Sorge! Jch
vergeß' es den Augenblick, was Sie mir geſagt
hat:

Jungfer B. Jch furcht abet doch

Grafin. Sie macht mich boſe. Will Sie das
Geſchenk, oder will Sie aus dem Hauſe?

Jungfer B. (ſich tiet verneigend. Jch hoff' auf

Jhren Schwut, und erwart' Jhr Geſchenke.

Grafin. Sie kann auf beides rechnen. Aber
komm Sie nun auch zur Sache!



22Jungfer B. Die Minute. Der Argwohn
Jhrer Excellenz iſt mehr als zu gegrundet; der Ko

nig liebt unſre Comteſſe, und ſo heftig, daß er Tag

und Nacht keine Ruhe haben ſoll. Der Oberſte
ſchürt das Feuer noch mehr an, und hat mich zu
ſeiner Vertrauten zu erheben geruht. Jch habe

die Ehre, die zartlichen Brieſchen des verliebten
Monarchen der Comteſſe zu uberbringen.

Gruafin (freudig erſtaunt.) Was Sie mir ſagt!
Aber in weilcher Abficht ſucht er meine Nich—

te?
Jungfer VB. Wie etr die großte Prinzeſfinn

ſuchen konnte. Jhre Cxeellenz werden vermuthlich

alle Jhte Wüunſche bald erfüllt ſehen.
Grafin. Welche gluckliche, ubergluckliche Neu

igkeit! Ah, ich ſterbe, wenn ich meine Frende ver-

ſchweigen ſoll! Jungfer Bug, Sie muß mir er—
lauben, meine Ftennde davon zu beniachrichtigenn.

Wie konnte man ihnen eine ſo ſchöne Neuigkeit
vorenthalten?

Jungfer B. wirft ſich vör ihr auf die Knlee. Umt

alles in der Welt willen, gnadige Ftau, beobachten

Sie das Stillſchweigen! Denken Sie! Sie wun

den meineidig, wenn Sie's brachen.
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Grafin. Ja nun ſo muß ich mich denn
wohl zwingen! Steh Sie auf! (Jungfer Bug
ſtebt auf.) Aber welch Vergnugen war's, ſich aus—
laſſen zu durfen! Um Jhr Geheimniß zu verſchwei

gen, nuß man ſtumm ſeyn.

Dinfer. B. Ach nein! Denken Jhre
Exeelienz ſezt an den Herrn Baron, und daß er
Jhien Gemahl bereden will, ſeine Aenier nieder—

zulennn.

Gerafm. Sie hat Recht! Jch muß deshalb
mit dem Oberſten ſprechen. Wart' Sie!
cGeht an elnen Tiſch und ſchteibt einige Worte auf eine

Kurte.)
Jungfer B. cbey Seite, ſich auf den Mund ſchlagend.)

Du Piaudermaul! Jn welcher Angſt ich nun
bin!

Grafin. Dat cglebt ihr die Karte. Schicke Sie

den Laufer ſogleich damit hin, und rufe Sie mir

die Comteſſe.
Jaugfer B. Aber Jhre Excellenz, ich bitte, was

ich bitten kann, verrathen GSie ſich nicht.

Grafin. Mach Sie fort, und verlaſſe Sie
ſich äuf mich! Sie kennt meine Verſchwiegenheit

üoch ultht.
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Jungfer B. Cangſam abgebend.) Es iſt mir nur
noch ſchwerer ums Herze, ſeit ich mein Geheimniß

los bin.

Zweyter Auftritt.
Die Grafin callein.)

Viktoria! Viktoria! cKlatſcht in die Hunde, täuft die

Stube auf und ab. Fur mich werd' ich mich doch

freuen durfen efieht ſich im Spiegel. Wie die
leibhaſtige Tanite des Königs! Alich unwendend.)

Die kleme Hexe, die Sophie! nicht ein Wortchen
hat ſie ſich von ihrem Glucke merken laſſen. Wie

ich das nur konnte? Aber, ſie iſt unerfah—
ren: ich will ihr das ganze Geheiniiß bald ab—
locken; bald wiſſen, was in ihrem Herzchen vor—

geht. Da iſt ſie ja ſchon!

Dritter Auftritt.
JDie Camteſſe ctritt tieſinnig herein. Die Grafin.

Grafin. Was haben Sie, Nichte? Sie ſind
tieffinnig:
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Comteſſe cwer athmend. Ja wohl bin ichs!
Grafin. Und die Urſache?
Comteſſe. Die weiß ich ſelbſt nicht.

Grafin. Es muß Sie etwas beſchaſtigen.
Comteſſe. Was mich beſchaſtigt, preßt mir

Seufzer aus:
Grafin. Nun, und darf Jhre Tante denn

nicht wiſſen, mein Kind, was Sie beſchaftigt?

Comiteſſe. Nein, guadge Tante, man ſagt
ſo was nicht.

Grafin. Eroſne mir immer dein Herz!

Comteſſe. Jezt noch nicht! Aber mit der Zelt

ſollen Sie alles erfahren.

Grafm. Sieh doch! Sie haben's weit ge—
bracht für Jhr Alter. Sie wiſſen, nachdem's die
Umſtande erfodern, zu reden oder zu ſchweigen.

Comteſſe. Das lernt ſich ja wohl bey Hoſfe;
Verſtellung, ſagt man, ſey da nothwendig, und

Offenherzigkeit ein Verbrechen.

Grafm. Was ich hore! Sie machen philoſo
phiſche Bemerkungen. Jch habe mich ſehr in Jhnen

geirrt. Jch hielt Sie fur die liebe Unſchuld ſelbſi.
Sind Sie ſchon mude, es zu ſeyn?
Comteſſe. Nach dem, was mir begegnet iſt,

nui
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ſeh' ich, daß man hier ſeine Gefuhle verbergen, ge

gen ſich ſelbſt beſtandig auf ſeiner Hut ſeyn, horen
ohne das Geringſte zu glauben, und reden muß ohne

zu denken. Ah!
Grafin ccheind. Und daruber ſeuſzen Sie?

.Comnteſſe. Wie ſollt' ich nicht? Jſt der Zu—

ſtand nicht grauſam?
Grafin. Hore, Madchen! Jech ſage dir's auf

den Kopf zu, du biſt verliebt. Der ſchmachtende

Ton, mit dem du redſt, beweiſt es. Aber in
wen? das iſt die Frage. Komm! beantworte
ſie. Du kannſt es ohne Sorge: denn, glaube mir,
ich bin verſchwiegen.

Comteſſe. Man behauptet das Gegentheil,
liebe Tante.

Gruafin. Sie ſprechen ſehr frey, Fraulein

Nichte.
Comteſſe Cein wenig erſchrocken.n Jch bitte um

Vergebung
Grafin (einfallend. Laß das! aber bekenne.
Comteſſe. Jch wag' es nicht, Jhro Gnaden.

Grafin.  Wie? du wagſt es nicht? Aber wenn

ich dir es mun befehle? J

C2



Comteſſe. Gnadge Tante, ich weiß, was ich
Jhnen ſchuldig bin: aber, wenn meine Geſinnung
durch Sie auskam', ich ſtürbe vor Scham.

Grafin. Haltſt du mich fur ſo unbeſonnen?
Ich werde nicht wiſſen, was man ſagen darf, und

was man verſchweigen muß! Red' offenher
zig!

Comteſſe. Nun wenn es durchaus ſo ſeyn ſoll

Alber fiagen Sie mich lieber aus: ich
werde dann eher Muth haben, alles zu geſtehn.

»Grufin. Wart! ich will ein ordentliches Ver
hor anheben. Sttzen Sie ſich hier zu mir!

Bette ſetzen ſich. Hm! Giebt es einen Je

mand, den Sie ſtets zu ſehn wunſchen? der
Jhr Herz geruhrt hat? wegen deſſen das runde

Dingelchen hier cihr aun die Schnürbruſt fühlend) auf

und nieder wallt?
Comteſſe cieuftend. Ja, liebe Tante.

Grafin. Sehr wohl. Und dieſer Je—
mand, Nichtchen, iſt er Jhrer Zartlichkeit wur

dig?
Comteſſe (freudig.) Er wurde mein ganzes

Gl'ck ch a ds ſ ch
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CNiedergeſchlagen.) Aber, ich glaubte geliebt zu wer—

den, und glaub' es nicht mehr.

Grafin. Sie betrugen ſich, Nichte! Er iſt Jh

nen vollkommen treu.
Comteſſe. Sie betrugen ſich ſelbſt, beſte Tante!

Er fand mich ſo ſchon; ich mich ſo dadurch ge—

ſchmeichelt! Ach! wie groß iſt mein Schmerz, da

der Unbeſtandige mir ſein Herz raubt! Nur das
freut mich, daß ich ihm bis jezt meine Zartlichkeit
verborgen habe, und nie ſoll er ſie nun auch erfah

ren ich hab' es geſchworen.
Girafin. Sie thaten Unrecht.

Comteſſe. Wie das, gnadge Tante?
Grafin. gil ich ſo eben erfahren habe, daß

er nichts angelegentlicher wunſcht, als Sie zu be—

ſitzen.
Comteſſe. Wenn er dieß wunſchte, wurde er

fur einen andern ſprechen?

Grafin. Fur einen andern? Davon verſteh'

ich kein Wort.
Comteſſe. Ja, der Undankbare verlangt, ich

ſoll den Konig lieben. Seit acht Tagen redt er

mir ſtets davon vor. Aht! ſtund' Lieb' in unſrer
Macht: wenigſtens wollt' ich aufhoren zu lieben!

c;
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Grafin. Jch erſtaune! Und wie heißt denn
der Unbeſtandige, der fur einen andern ſpricht, und

den Sie ſo ſehr lieben?

Comteſſe. Er heißt Oberſt Hurt.
Grafin. Meines Mannes Bruder? luf
ſoringend.) Kind! biſt du toll?

Comteſſe ciſteht auch auf. Und warum? Jſt er

nicht liebenswerth?

Grafin. Kann ſeyn! Aber wahrhaftig doch
nicht ſo ſehr, um ihn einem Konige vorzuziehen!
So was laſit ſich gar nicht denken!

Comteſſe. Jch werde doch nie etwas anders
denken.

Grafin. Und ich ſteh' Jhnen dafur, Sie wer
den anders denken: (mit Nachdruck.) denn ich befehle;

daß von nun an der Konig dieſes narriſche Herzchen

ganz erfulle, das, ohne mein Wiſſen, ſich verſchenkt

und ſo weit verirrt hat, einen Oberſten einem Koe
nige vorziehn zu wollen: Ein recht kindiſcher Ein

fall! Nur gut, daß, wie Sie ſagen, der Oberſte
von dieſer Schwachheit nichts weiß: ich wußte nicht,

was ich ſonſt anfieng. Bekampfe ſie ja, Mad
chen, und hute dich, ſie ihm zu entdecken oder,

es geht dir ſchlimm!
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Vierter Auftritt.

Ein Laufer. chernach) Der Oberſte.

Vorige.

Laufer. Der Oberſte! Jhre Excellenj.

Grafin. Recht gut!
(Laufer ab.)

Grafin Ciur Comteſſe) Nimm dich zuſammen!
cGeht dem Oberſterdentnegen.)

Der GOberſte Cnac gegenſeltiger ſtummer Verben
nung.) Sie! haben nach mir, geſchickt, Gra
ſin?

Grafin. Ja, mein Lieber! Jch bin in der
fchrecklichſten Angſt wegen der Jntention meines

Gemahls.
Der Oberſte. Verbannen Sie ſolche! Die

Gegenanſtalten ſind bereits gemacht. Der Konig

verſicheyte heut unſern Vater ſeiner Gnade; »nur,e

ſezte er hinzu, »denken Sie nicht daran, Jhren
„Aeltſten je wieder aufs Land ziehen zu wollen.c

Grafin. Sie entzucken mich.
Der Gberſte (eile zur Comteſſe.) Konnt' ich Die

nicht einen Augenblick allein ſprechen?

Ca
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Grafin cium Oberſten. Und Sie glauben, daß

wirklich alles aus iſt?
Der Oberſte. Ganz gewiß! Wie kann mein

Biuder es nun. wagen, um ſeine Entlaſſung zu

bitten?

Grafin. Welche Niedertrachtigkeit nur daran

zu denken!

Der Gberſte. Es iſt nichts, was er und un
ſer Vater nicht thaten, ihre Abſicht durchzutreiben:

aber ſie werden doch nicht zum Zweck kommen.
Celſe zut Comtelſe Der Konig wunſcht eine Un

terredung mit Jhnen zu haben.

Grafin. Was ſagten Sie da meiner Nich—

te?

Der Oherſte. Jch? Nichts! Jch em.
pfahl mich, um wieder zu gehen.

Grafin. Jch ſehe, Sie haben was mit ihr.
Der Oberſte. Nicht das Geringſte Jch kam

blos, um Ew. Gnaden zu beruhigen.
Grafin. Und beyher mit Sophien Verabredung

zu nehmen; nicht wahr?

Der Oberſte cerſtaunt.) Grafin

Grafin. Mein Gott! zu was das Geheim
thun! Jch weiß ſogar, was Sie verabreden wollen.
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Jhre Verſchwiegenheit iſt hier ganz am unrechten

Ort' angebracht.
Der Oberſte. Furwahr, Grafin, ich begreiſe

nicht, was Sie ſagen wollen.
Grafin. Sie verſtellen ſich noch immer? Gu—

ter Freund! meinem Aug' entgeht ſo leicht nichts.

Wer mich betrugen will, der muß es ſchlau anfan—

gen.
Der Oberſte. Comteſſe! Sie haben alſo ge

ſchwazt?
Grafin. Keineswegs! Jhre Bertraute, Jung-

fer Bug, hat mir die Sache hinterbracht. Jch
glaube, Sie ſind beſturzt?

Der GOberſte. Jch hab es auch wohl Urſache

zu ſeyn.
Gruafin. Warum denn? Es wird alles

nur um ſo viel beſſer gehn, wenn man mich zu
Rathe zieht, und wenn man meinem Rathe folgt

Wohlan! wir wollen die Sache in Ueberlegung

nehmen.
Der Oberſte. Graſin! Sie bringen mich um

die Gnade des Herrn, wenn Sie ein Wort ſagen

eh es Zeit iſt.
Grafin. Was denken Sie von mir? Be

Cs5
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Kleinigkeiten mag ich mich vielleicht nicht immer

in Acht nehmen: aber wichtige Geheimniſſe weiß

ich zu verſchweigen. Was dieſes betrift, wenu es

herauskömmt, iſt es wenigſtens nicht durch mich.

Seyn Sie deshalb ganz ruhig.
Der Oberſte. Liebe Grafin, vergeſſen Sie

es nicht: Jhr Gluck hangt jezt von Jhnen ſelbſt
ab.

Grafin. Sie ſollen uber meine Klugheit er—
ſtaunen. Laſſen Sie uns nur geſchwind den Plan

verabreden.

Der Oberſte. Nun dann! da Sie alles wiſſen,

was half' mir mein Schweigen? Jch habe
eine große Abſicht mit der Comteſſe. Unſer Herr
liebt ſie ſo feurig, daß die höchſten Erwartangen

nicht ubertrieben ſind. Nur muß man mit Vor—
ſicht ſprechen und handeln; jedes Hinderniß aut

dem Wege raumen, und meinen Bruder auf unſre

Seite bringen: denn ihn furcht' ich.

Grafin. Wie? Erſollt' uns entgegen ſeyn?

Der Gberſte. Vielleicht kenn' ich ſeine Den

kungsart.

Grafin. Er ſoll uns vielmehr unterftutzen;
ich ſtehe für ihn! Und Sophie iſt mein Mun
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del. Sie muß gehorchen. Auch fur ſie ſteh' ich

ein.
Comteſſe Tum Oberſten. Wohin wollen Sie

mich bringen?
Der Oberſte. Auf den Gipfel der Ehre: auf

welchen Sie uns alle mit ſich hinaufziehen werden.

Und Sie wollten, aus ubertriebner Bedenklichkeit,

Jhre Hand zum eignen und zum Emporkommen

aller Jhrer Freunde verweigern?
Graftn. Muodchen! ſolch' eiuer Tollheit warſt

du fähig?
Der Gberſte. Wenn das Gluck uns lachelt,

muß man ſeine Gunſt nutzen; denn nur von ſei—

nen Fittichengetragen, nicht nur durch eigne Kraft,

kommt man in die Hohe.
Grafin cim Ton der Vegeiſterung.) Jch fliege, er.
hebe mich, und bin in  den Wolken.! cDie Comteſſe

unt beiden Hunden faſſend. Mit der Scheitel beruüh—

ren wir die Sterne, mein Kind, und dem Monde
geben wir Ohrfeigen. Schon der Gedanke unſers
Glucks bringt mich außer mir ſelbſt, und Sie, die

es zunachſt angeht, ſind dabey ſo kalt wie Mar

inor? isie ſchüttelnd. So ermuntern Sie ſich

doch!
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Comteſſe. Es iſt mir unmoglich.
Grafin. Und weswegen?
Comteſſe. Weil alles dieſes Gluck kein Gluck

fur mich iſt.
1

Grafin cſpdttiſch.) Dieſe philoſophiſche Gleich

gultigkeit lßt Jhnen ſehr wohl einem Mad—
chen von achtzehn Jahren! (Mit erhötzter Stimme.)

Denken Sie doch! der Konig liebt Sie, und
Sie 222
Der Oberſte: Grafin! ſprechen Snleiſer.

Grafin. Man mochte den Verſtand verlieren!

cNodth viel ſtärker ſchrevyend. Man will Sie zur

Konigin machen, und e
Der Oberſte. Man wird Sie hpoören. Ver

geſſen Sie dieſes Projekt.
Grafin. Gut, man wird es vergeſſen! Aber

Sie wiſſen weder, wie weit ihre Thorheit geht,
noch die Urſache ihrer Draurigkeit. Sie hat ihr

Herzchen ſchon verſchenkt, und befleißigt ſich einer

romanhaften Treue.

Der Oberſte. Couſine! ſoll ich dieß glau—
ben?

Comteſie. Jhto Gnaden, ſchonen Sie mei

ner, ich bitte.
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nueedli

Grafin. Nein, nein! Jch ſehe, was in Jh—
rem Herzen vorgeht, und ich will es kranken.

Comteſſe (Cetwas unwillig. Es geht nichts dar

innen vor. z
un

Grafin. Sie hangon blos von mir ab.
Comteſſe. Jch weiß es, Tante.
Grafin. Nun! und ich will, daß Sie den

Konig, und nicht hier den Grafen lieben ſollen.
Der Gberſte. Wie kommen Jhre Gnaden

auf den Gedanken, daß dit Comreſſe mich lie

be?
Grafin. Jch weiß, was ich weiß, und ſage
nichts ohne Urſache.

Der Gberſte. Das bin ich verſichert. Aber
von wem wiſſen Sie

Grafin. Ven ihr ſelbſt. Sie hat ſich in ſehr
deutlichen Ausdrucken gegen mich uber Jhre ſeit ei—

nigen Tagen erſchlafte Zuneigung, und daß Sie

fur unſern Konig bey ihr das Wort redten, be
ſchwert. Was wollen Sie mehr? Ein Furſt ſcheint
ihr, in Vergleich mit Fhnen, nichts.

Der Oberſte chey Seite.) Herrlicher Triumph!
Comteſſe! ware dieß wirklich wahr?

Comteſſe Cey Seite.) Ach, Gott!
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Grafin. Sie ſeufzt! Verſtehn Sie dieſe
Turteltauben: Sprache?

Der Oberſte (ſchnell und feurig.) Mehr als zu

wohl. cDor ſich.)? O, wie glücklich war' ich, könn—

te Liebe allein mein Herz befriedigen! Com
teß', ich bin nicht ſo eitel zu glauben, daß Sie mei
netroegen der Ehre, zu der Jhre ausnehmende
Schouheit Sie beruft, entſagen wollten. Vez
lanqte es aber auch das Herz, ſo mußte znan doch

ſein Rufen nicht hdren. Bedenken Sie, ein
Monarch betet Sie an: ein Monarch, deſſen Zu—

neigung eine Kaiſerstochter ſchmeicheln wurde, da

ſeine perſonlichen Reize, gleich ſeinem Range, fur

ihn ſprechen.
Gruafin. Und ich, ich ſpreche auch fur ihn.

Jch verlange, daß Sie fur niemand außer ihm von

heut an Augen haben, und daß Sie ihm zu erken—
nen geben, wie er eben ſo ſtark geliebt werde, als

ers zu ſeyn verdient. Kommen Sie, zartliches

Schafchen! Bevor Sie ſich ihm zeigen, muſ—
ſen Sie ein reicher Kleid anztehn, und mehr Schmuck

und Federn in die Haare ſtecken. Jch will ſelbſt
beym Anputz zugegen ſeyn, und ihn anordnen.
Graf, Sie erlauben 2



Der. Oberſte. Sehr gern. Gie erlauben,
daß ich hier meinen Bruder erwarte.

Grafin. Ennuyireu Sie ſich nicht!

Der Oberſte. Jch habe Bucher liegen ſehn
GBegleitet ſie bis an dle Thür, und füßt der Comteſſe im
AWeggehn die Hand.)

Funfter Auftritt.
Der Oberſte ciucückiomuind.)

v

Bucher werden mich anch nicht unterhalten. A

aGEseit ſich, nimmt ein Buch in die Hand und legt et ſogleich

wieder weg.» So lieb' ich denn nicht allein? ich frin agr
werde wieder geliebt und bin nur um ſo un Uen

uul.glucklicher. Gute Connteſſe! dich beſitzen,
1

ware freylich angenehm: aber kann ichs? darf ich n uh.
1 ae uah,

mir nur den Wunſch erlauben? Jn die Ein— njan mnn:
ſamkeit mußt ich mit dir fluchten, und den ſußen

F
E

TII

u—

jSchafer vorſtellen. (Auflptingend.) Weg, alber
ner Gedanke! Amor beherrſcht nur ſchwache See—

ten; die meinige beherrſche dieſen Tyrannen, der

die Erſten im Volt oft zu den Fußen einer Tanze
rin hinwirft, und jeden ſeiner Diener dem Gelach—

ter Preiß giebt. (Pauſe; in der er auf und ab geht.)

S
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Leidenſchaft gegen Leidenſchaft! Nur ſo kann man
das im Auge habende Ziel erreichen. Liebe qualt

mich, um ſo mehr will ich der Ehre nachjagen.
Nur dann, wann jene ſich mit dieſer vertragt, ſey

auch je ne mir willlommen. Und dent' ich nicht
durch jene mir ſogar den Weg zu dieſer zu ebnen?

Ehre ſſey der herrſchende Trieb meines Herzens!

jeder andre iſt Schwachheit und Schwachheit

iſt eines Mannes unwurdig.
cDie Thür wird geöfnet.)

Sechster Auftritt.

Der Oberſte. Der Miniſter.

Der Gberſte. Sieh da, Bruder! Jch hab'

auf dich gewartet.
Der Miniſter. Und ich war in deinem Hauſe.

Es iſt nothig, daß wir uns mit einander verabre

den. Du weißt den Wunſch unſers Vaters
Der Oberſte. Jch weiß ihn. Er iſt unthun—

lich. Jeh habe zwey ganz andere Projekte dir
vorzutragen  wurdig von den großten Staatsleuten

bewundert zu werden; und ſo rechn' ich auf deinen

Beyfſall.
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Der Miniſter. Jch danke fur das Compliment.
Der GOberſte. Wichtige Stellen zu erhalten,

mein Bruder, iſt nicht genug; ſich darinnen zu be

haupten, das iſt die große Kunſt. Und dieſe beſteht?

Jn Erwerbung dauerhafter Stuützen, dunkt mich.

Auf ſolche nun hab' ich fur dich und mich gedacht:
ſie ſind unerſchutterlich, und unſer, ſobald du in

meinen Plan, ſie zu erhalten, eingehſt.

Der Miniſter. Wir wollen ſehn! Wenn dei
ne Projekte keine Grillen ſind

Der Gberſte. Grillen! Jth und Grillen;
kommen die ſo oft zuſammen?

Der Miniſter. Laß das, Bruder! utid
erzuhle lieber.

Der Oberſte. Jch will. Aber halte deine
Weisheit vorerſt zuruck, bitt' ich. Nicht durch Ver—

nunftſchluſſe, durch Kuhnheit herrſcht man uber
Menſchen. Was wir beid' auch unternehinen, es

gelingt, ſobald wir uns zuſammen verſtehn.

Der Miniſter Cait.) Jch glaub' es.
Der Gberſte.  Du ſollſt bald davon uberzengt

ſeyn. Jch gehe, lieber Bruder, mit einer
Doppelverbindung umn. Die erſtere zwiſchen



dem König und deiner Nichte, der Comteſſe von
Bruchthal; die audre zwiſchen des Konigs Schwe

ſter und mir.

Der Miniſter. Bruder!
Der GOberſte. Nun?
Der Miniſter. Jch erſtaune
Der Gberſte. Das ſeh' ich. Aber warum?

Jſt das Proſekt nicht groß und edel?

Der Miuniſter. Groß und edel? Thoricht,
unſinnig iſt es! Wie in aller Welt hat es dir nur
in Sinn kommen konnen?

Der Gberſte. Feiger! Und wenn ich dir nun
deweiſe, daß die Ausfuhrung ſo leicht iſt?

Der Miniſter. Da wirſt du mir furwahr et
was Großes beweiſen.

Der Oberſte. Nun dann! daß ich zuerſt von

mir ſpreche; da vermuthlich meine Erhebung dir

am unwahrſcheinlichſten vorkommt. Unſer Groß

admiral iſt heute fruh geſtorben, das wirſt du

wiſſen.

Der Miniſter. Jch hab' es gehort und ſei—
nen Verluſt beklagt. Er wird ſchwer zu erſetzen

ſeyn.



Der Gberſte. Und iſt ſchon erſezt. Jch hab-
um die Stelle gebeten und ſie bekommen

Der Admiral. Was Alter! Muth, Kennt-
niſſe, nicht Jahre machen den Feldherrn.

Der Miniſter. Auch Erfahrung gehort
dazu.

Ber Admiral. Genug, ich bekleid' ihn.

J

Seine Einkünfte, verbunden mit dem Ertrag der
Beſitzungen, die der Konig mir von Zeit zu Zeit ge—

ſchenkt hat, ſetzen mich in den Stand, den Aufwand

jedes königlichen Prinzen zu führen. Zum deutſchen

Reichsfurſten nun ernannt zu werden, ſoll mir nicht

fehlen: auch hab ich dazu ſchon das Verſprechen; und

dann bin ich. ja wohl auf alle Weiſe der Prinzeſſin

wurdig?

Der Miniſter. Kennſt du nicht ihren Stolz?
Gelang' auch alles Uebrige, ſo blieb dieſer dir eine

unuberſteigliche Hinderniß.

Der Admiral drbnilch tachend.) Haha! Sie
iſt ſchon uberſtiegen: giebe tritt in einer weiblichen

Bruſt den Stolz gar leicht darnieder: und Liebe

ſpricht für mich in ihrem Herzen Lies dief B

2
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den ich ſo eben von ihrer Kammerfrau erhalten.
(Neicht ihm einen Brief.

Der Miniſter cueſt) „Endlich haben wir ge

„wonnen Spiel! Schlauer! Jhr Bildniß hat,
»Wunder gethan. Als es der Prinzeſſin dieſen
»Morgen uberbracht wurde, kußte ſies in meiner

„Gegenwart, und verſchloß es dann in ihre Brief—

„taſche, um es immer bey ſich zu tragen. Geſtehu

„will ſie mir ihre Liebe noch nicht: aber das ilrd

„ſich finden. Rechnen Sie ferner auf meinen
„Dienſteifer. Jch bin u. ſ. w.«

Der Admiral. Wie nun? Sind meine Plane
Grillen? Denn der andere iſt noch viel leichter

auszufuhren. Der Konig hatte kaum unſre
Comteßz erblickt, ſo war er ſchon von ihrer ſeltnen

Schonheit bezaubert. Auch iſt es gewiß ein ſo ſußes,

liebes Geſchopf, als in zehn Jahren nur Eins ge

boren wird. Sie hat Witz, und ſchweigt. Jhr
Korperbau jſt das Herrlichſte, was man ſehen kann,

ihre Stimme ganz Melodie, und ihre Augen-—
Der Mimniſter ceinfallend. Sind zwo leuchten

de Sonnen. Mag's! Jber was iſt aus alle
dem zu ſchließen ?e

Der Admiral. Daß man, mit gehorigem Wi



derſtand und gehorigem Nachgeben, den Konig da—

hin bringen kann, ſie zu heurathen.

Der Minlſter. Das glaubſt du?
Der Admiral. Ganz gewiß! Zumalbey der

Denkungsart des Herrn uber die Matreſſen.

Der Miniſter. Jſt dies alles, was du mir zu
ſagen hatteſt?

Der Admiral. Ja.
Der Miniſter. Nun, ſo muß ich dir ja wohl

antwotten. Es ſoll kurz und bundig geſchehn.
Der Admiral. Jch hore.
Der Miniſter. Dein Plan mit unſter Prin

zeſſin! iſt mehr als verwegen, er iſt tollkuhn.

Der Admiral. Jch bitte, Bruder Du weißt
nicht, was geſchehn durfte.

Der Miniſter. Geſchehe, was da will: ich
hab' es geagt, und nehm's nicht zuruck.

Meine Antwort auf deinen andern Vorſchlag wird
wahrſcheinlich dir eben ſo wenig gefallen: aber

ich kann nicht helfen. Ein Furſt darf nie
ſeine Vaſallin heurathen, von welch edelm Blut
ſie auch entſproſſen ſey: die Wohlfahrt des Staats

verbeut's. Dieſe Wohlfahrt iſt mir theurer als
mein Leben, und ſonach werd' ich eher dieſes aufopfern,

als meinen Furſten verleiten, ſich zu entehren.

D 3



Der Admiral. Zu entehren? Mit deiner
Nichte? Beſinne dich, es iſt deine Nichte.

Der Miniſter. Und war's nieine Tochter!
ESoll ich meinen Konig meiner Familie aufopfern?

Dtie wirſt du mich dazn bereden. Mit allen Kraf
ten werd' ich vielmehr dir entgegen arbeiten:; ich

ſage dirs frey heraus. Und dann, Bruder, du
willſt ein ſo großer Staatsmaun ſeyn, und ſiehſt
nicht, daß du uns dem allgemeinen Haſſe Preis

giebſt? Siehſt nicht, daß wir verloren ſiud, ſelbſt

wenn du deine Abſichten durchtreibſt? Nicht
Ein Jahr, und die neue Konigin ſaße mit ihrer ganzen

Familie in einer Feſtung.

Der Admiral. Welche Kleinmuthigkeit! Burgt
dafur nicht meine Heurath? Doch, ich predige

einem Tauben. Thn, was du nicht laſſen
kannſt! Aber ſey. verſichert, ich verfolge meinen

Plan, und den, der ſich mir im Weg ſtellt, werd
ich mit Macht zurtucktreiben. Jch war cher hier,

als du; ich zog dich hieher; ich werde auch ohne

dich mich hier zu behaupten wiſſen. Leb wohl!

(Geht haſtig ab.)



Siebenter Auftritt.

Der Miniſter auein. dernach Der Laufer.

Gott! kann man denn in deiner Welt nicht 41

rechtſchaffen ſeyn, ohne alles, ſelbſt ſeinen Bruder an
gegen ſich zu haben? ciutend.) Jch Thor!
Sind Hinderniſſe nicht der Sporn zur Thatigkeit,

V

L

den ſinnliche ſGeſchopfe ſo nothig haben? Findet
der Boſe nicht auch hinderniß? Vergieb, ver aA
gleb meiner Klage! cutt den Koyf in die vorher aufge J kſi

lümmt.) 1. lras.
bobene rechte Hand ſinken. Kurte Pauſe. Der Laufer In g guts.

Laufer. Der Freyherr von Altberg halt un uunlnJ

t

ad.

ten, Jhro Execellenz.
III

i3.1

W

Der Miniſter, (dem man die Freude anmerkt.) J

Zuhrt ihn herauf! Geſchwind! CDer Laufer geht ab.)

Er ſey mir willkommen! Nie hatt' er mich in
einer gelegnern Faſſung finden konnen, den Frie—

dann will ich fur HofJntriguen ruhig ſchlafen: m at

(Paufe.) un. JLuini

nen
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Acchter Auftritt.

HVon Altberg. Der Miniſter,
(der ihn an der Thür empfüngt.).

Der Miniſter. Jch bin erfreut, Sie zu ſehn.
cGegenſeltige Verbeugungen. Nach einer kleinen Paufé,

in der ſie ſich ſeten Haben Sie weitere Verhaltungs

befehle von Jhrem Hof erhalten?

von Altberg. Die Genehmigung unſrer Trak—

taten: nur mit Einer Bedingung
Der Miniſter. Daß ich Jhnen ins Wort
falle: keine mehrern Foderungen! Was das Frie
deusgeſchaft ſo lange verzogert hat, war die Me—
thode Jhres Vorgangers, bey jeder neuen Zuſam

menkunft mehr erpreſſen zu wollen. Die Unter—

handlung zerſchlug ſich, wie Sie wiſſen, wegen ei
ner wahren Kleinigkeit. Aber da mau ſie nicht

von Anfange gefodert, und da ich ſchon ſo man—
ches nachgelaſſen hatte, konnte ich ſie nicht bewilli—

gen, ohne der Chre meines Herrn zu nahe zu tre

ten.

von Altberg. Meines Vorgangers wegen,
kann mich dieſe Anmerkung nicht im geringſten be



leidigen. Die Bedingung a
Privatintereſſe der Schweſter mei

man zur Braut fur Jhren Mon
an. Sie hat einen zu hohen Gei
nes Gefühl, um die Hand eines P

men, den vielleicht blos Eigenm
thun heißt. Sie wunſcht das Wo

zu befördern, aber ſie will deshal

unglucklich ſeyn; ſie will dem M
ben konnen, dem ſie ehliche Treu

dieſer Abſicht hat die Prinzeſſin
reſſe in den Handen eines Manne
nug glaubt) meiner Tochter, die je

Selbſt geweſen, Vollmacht ubert

handlung, ſofern ſolche ſie angeht

vor Schließung derſelben, verlangt

narchen zu ſprechen.

Der Miniſter. Herr von A
den geſtehn, daß ich Urſache habe,

dern. Eine ſolche Vollmacht m
nehmung ſchwer und unſicher.

von Altberg. Das Gegenth
glucklichſten Folgen davon.

D5
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wunſcht Jhnen aufzuwarten. Sie wartet im
Wagen.

Der Miniſter (ſeht ſchnell auf, von Altberg folgt

ſeinem Beyſpiel. So wollen wir ſie heraufholen, in
meinem Kabinett die Traktaten zur Unterzeichnung

ordnen, und uns insgeſamt dann zu Sr. Majeſtat
begeben.

(Gehen zuſannnen ab.

Ende des zweyten Akta



Dritter. Akt.L

Elrſter Auftritt.
Die Prinzeſſin. Von Altberg

treten durch eine Seitenthüre hereln.

A2

von Altberg: Jhro konigliche Hoheit brechen
die Unterredung ab? verlangen mit mir einen Au—

genblick allein zu ſeyn?

Die Prinzeſſin. Lieber von Altberg! konnen

Sie mich denn nicht Tochter und Du nennen?
Jch mußte die Unterredung abbrechen. Jle Ehr

furcht, mit welcher Sie mir begegnen, verrath un

ſer. Geheininiß. Graf Hurt ſah mich verſchiedene.

mal bedenklich an. Jch furchte, er hat mich ſchon

erkannt.

von Altberg: Und wenn auch! Jhr konigli—
cher Brnder hat mir erlaubt, dem Grafen uns zu
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entdecken. Er iſt ein ehrlicher Mann Gie ſe—
hen ſeloſt, mit welchem Eifer er ſich Jhrer Sache

annimmt und einem ehrlichen Manne muß man

nicht mit Mistrauen begegnen. J

Prinzeſſin. Was verlangen Sie von mir?
Soll ich das Opfer einer grauſamen Staatsklugheit
werden? Denn das iſt's doch, wohin ihr mich

haben wollt. Bin ich erkantit, muß ich mir
jede Bedingung gefallen laſſen, um nicht zum Ge

lachter der Welt zu werden.

von Altberg. Wie konnen Jhre Hoheit dies
befurchten? Die Welt wird vielmehr Jhren Muth

bewundern. Und dann, ich kenne dieſen Hof.
Gerade das Romantiſche in unſerm Plan wird ſein

Gluck machen. Jch glaube, der Graf kommt
ſchon. Entdecken Sie ſich ihm getroſt!

1

ZwÊehyter Auftritt.

Der Miniſter chleichfalls dutch die Seitenthüre

lommend.) Vorige.

BVer Miniſter. Jch trete doch nicht zu fruh

herein?



a 14

Prinzeſſin. Nein, Herr Graf! Was ich  Aenn
ngn

meinem Vater zu ſagen hatte, iſt geendigt. ij.et
a

L

Jhrem Vater zu ſagen hatten? Bald ſollt' ich fi J.
Der XNimiſter. Es iſt geendigt, was Sie

1

u9

9

aus dieſem Ausdruck vermuthen, daß ich nicht mit j

J JJ

Fraulein von Altberg ſpreche; daß ich nohl gar tas
hohe Gluck habe, mit der Prinzeßin Ulrile mich zu

iul
unterhalten. nir

L

Prinzeſſin Und went S' l l

J

J

J

22—

14Nie wanr vermut je Iiften, Herr Graf; was dann? utDer Miniſter. Dann wurd' ich Jhre Cin aal ifpn
un nnſicht bewundern, die Jhnen die ſicherſten Mittel J *r T»ſii

Ta

1

gezeigt hat, eine langwierige Unterhandluung ab— wi
5

zukurzen, und uns durch Reize, ſtatt durch Waffen,

zu beſiegen. n9
ü,

Prinzeſſin. Das klingt ein wenig ſatyriſch,

Herr Graf.
ln

Der Miniſter. Und iſt doch meine wahre
Meynung. Mein Konig wird uber den Be—

J

C

ſelbſt auch glucklich zu machen verſpricht. Rechnen etrt

weis Jhres Zutrauens entzuckt ſeyn: wird entzuckt i hu

p lun:

ſeyn, eine Dame zu finden, die ihn allein um ſeiu E n
ſelbſt willen lieben will, und die ihn alſo durch ſuch 9 f un

IiSie indeß auf die tiefſte Verſchwiegenheinvon meiner il
58
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ſo lange als es Jhnen gefallen ſollte, ſich
verbergen.
zeſſin. Lieber Graf! meine Abſicht war

in einigen Tagen unerkannt wieder ab—

Jch wollte blos mit eignen Augen von
Herrn, und nicht nach einem geſchmeichel-

iaturportrat und der Ausſage dieſes Herrn

eilen.

Niniſter. Dieß zeigt, daß Jhre Hoheit
ſind, in allein mit eignen Augen zu ſehn.
lücklichen Tage kann dieß Land unter einer

egentin hoffen! Sein Jntereſſe iſt mit

igen aufs genauſte verbunden. Jch ge
ien dieſes mit einer Offenherzigkeit, die
von manchem Staatsmanne getadelt wer
e, aber die ich einer Dame von ſo großer

zart ſchuldig zu ſeyn erachte. Alle meine

id zu Jhrem Dienſt bereit: aber denken

yeit auch nicht daran, von hier zu reiſen,

er meinen Herru und dieß Land durch Jhr

eglückt zu haben.

(Die Rittelthuren werden aufgeriſſen.)



Dritter Auftritt.

Die. Grafin. Jungfer Bug.
Vorige.

Grafin Gin der Thüre zur Jungfer Bug, die außen ſte

Zen vieibt. Jch ſag' Jhr, Jungfer Bug! daß alles
in Bereitſchaft iſt, und daß es ſo gemacht wird,

wie ich's befohlen habe. Hort Sie?
Jungfer Bug. Ja, Jhro Excrellenz.

(Geht ſort.)
Grafin Cihr nachrukend. Und geſchwinde! ge—

ſchwinde! cGeht vollends derein. Die Thüren werden
zugemacht.)

Der Miniſter Cngſtlich durch die ganze Scene, wit

tmnier, wenn er mit der Gräfin zuſammen iſt, geht zu ihr.)

Madam! ſehen Sle denn nicht?
Grafin. Jch bin außer mir. Jch gehe, ich

komme, ich laufe, ich ſetze alles in Bewegung:

niemand unterſtn zt mich ja! Faſt fehlt mir der
Othem! Und Sie ſind hier ſo ruhig?

Der Miniſter.  Jch habe Geſellſchaft
Grafin. Man hat mir's geſagt. (Zum

Herin von Aitberg.) Ah, verzeihn Sie, mein werthe

52
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ſter Herr; eine wichtige Angelegenheit beſchaftigt
mich. cZur Prinitſſin. Und auch Sie, mein ſußes
Kind, verzeihen

Prinzeſſin. O, Frau Grafin
Gruſin Ceinfallend. Ein Engel, wahrhaftig?

Jn der Geſchwindigkeit muß ich Sie umarmen.

Prineſſin. Sie erzeigen mir viel Ehre!
ie Frauenzimmer umarmen ſich. Die Prin

zeſſin beobachtet durch die ganze übrige
Scene den Grafen.)

Grafin cſich wieder zu ihrein cheahl wendend.) Aber

ſind Sie denn ganz von Eiſe?
Der Miniſter chaid leiſe. Laſſen Sie uns!

Grafin Gur Prinzeſſin. Morgen will ich zu Jhe
nen konmen, und da wollen wir bis auf den Abend
zuſammen ſchwatzen. Sie ſollen mir Jhren gan
zen Hof ,beſchreiben Aber jezt kaun ich nichts an

horen: der Kopf iſt mir vor Freude ſchwin—

delnd.
Der Miniſter. Was haben Sie aber? Was

iſt's denn?
Grafin. Und das wiſſen Sie nicht?

Der Miniſter. Jch? Neiir!
Grafin cdie hande zuſammenſchlagend. Sollte



i

Der Muniſter ceiſchrickt, faſt ſich aber gleich wleder) gr 1
J

Was ſagen Sie?non Altberg. Der Konig? j
1Prinzeſſin claſt iu gleicher Zeit. Der Konig? 1

Grafin cgenen idren Mann.) Er wird uns uber

J

1

raſchen, wenn Sie nicht bald Anſtalt machen.

Der Miniſter cbey Seite. Gerechter Himmel!

l

was hor' ich? Gewiß kommt er wegen meiner

nl 1

man's denken? Sie wiſſen nicht, daß der Kö— J

lni

nig herkömmt? u
kf

inn

N

Nichte. ta livon Altberg coesen die Prinztſſin. So wollen tuwir uns wegbegeben. 11 fpenz.
1b. aGrafin. Laſſen Sie das Fraulein hier; ich 123in

b

m

will ſie dem Könige vorſtellen. u
Prinzeſſin (es ireudig aunehmend. Die Frau

den.
Der Miniſter Gey Seite. Eine neue Unvor—

ſichtigkeit meiner Frau. Die Prinzeſſin wird alles

dienz gehabt und ſo weiß ich nicht J. J

tue gu
entdecken. (cZut Prinzeſſin tretend. Jhr Herr q irVater, mein gnadiges Fraulein, hat noch keine Au— n venliſu

J nu*str

E Ine J2

1i11

miin
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lich entſernen: aber ich, dacht' ich, konnte bleiben.

Die Selegenheit iſt zu erwunſcht, Seine Majeſtat
ohne Hofzwang zu ſehen.

Grafin Gum NMiniſter.) Mit Jhrem Ceremoniel!

Beobachten Sie's doch, und gehen unſerm Herrn

enitgegen!

Der Miniſter. So kommen Sie, Herr
von Altberg! Jch wunſchte, wir waren unge—
ſtort geblieben. (Macht gegen die Prinzelin ein ſtummes

Compliment.)

von Altberg. Gnadige Graßn, ich empfehle

mich.
Grafin (ſich verneigend.) Jhre Freundin und

Dienerin.
CDon Olitberg und der Miniſter gehen ab.)

Vierter Auftritt.

Die Prinzeſſin. Die Grafin.

Grafin. Sie werden einen der vollkommen

ſten Prinzen auf dem Erdboden ſehn. Jch geſteh's,

ich kann ihn nie ohne einige Bewegung cant Heri
ſich gretfend) anblicken. Ein großer, ſchoner Mann!

und hat daben etwas ſo Sußſchmachtendes in ſei



nem Blick, welches hinreißt, bezaubert, das Herz

angreift. O die Uebergluckliche, die ihn zum Ge

mahl bekonimt!
Prinzeſſin. Sie ſind ſehr fur ihn eingenom—

men.
Grafin. Gutes Madchen, du wirſts bald eben

ſo ſehr ſeyn.

Prinzeſſin. Sein Beſuch darf mich nicht mehr

wundern. Ohne Zweifel iſt er Jhnen insbeſondre
zugedacht?

Grafin. Man wird's freylich glauben. Kein
kleinies Gerede wird das in der Stadt geben.

Je nun, konnt' ich ja doch wohl dieſe Ehre haben!
Aber nein, ſie gebuhrt jemand anders im Hauſe.

Prinzeſſin. Und wem? wenn ich fragen

darf. —5

Grafin. Ah! das ſagt man nicht ſo einem je
den. Wenn ich indeß wußte, daß Sie's heimlich
hielten

Prinzeſſin. Konnen Sie daran zweifeln?

Grafin. Gewohnen Sie ſich ja die Verſchwie—
geriheit an! Das iſt eine gar nothwendige Eigen

ſchaft fur eine Hofdame. Nun, laſſen Sie
ſich denn vertrauen! Aber wahrhaftig, ich habe

E2
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geſchworen, zu ſchweigen! Und die Sache iſt von

der großten Wichtiakeit.
Prinzeſſin. Sobald dieß iſt, begehr' ich nicht

ſie zu wiſſen.

Grafin Ceinfallend.) Mit Jhnen werd ich ja
wohl nichts wagen. Sie floßten mir vom erſten
Augenblick Bertrauen zu ſich ein. Nur ver—

ſprechen Sie mir, das Geheimmiß zu bewahren.

Prinzeſſin. Als wenn es in Jhrem Herzen
ruhte.

Grafin. Ja ja! bey Jhnen kann ich die Hrf—
maske ablegen. Calb leiſe uud vertraulich.) Wiſſen

Sie alſo, waß der König meine Nichte liebt, und

daß er ſie wohl zu ſeiner Gemahlin erheben
durſte.

Prinzeſſin Ciebhaft.) Wie? Er hatte die
Schwachheit, ſich ſo weit zu erniedrigen?

Grafin. Zu erniedrigen? ſagen Sie. Mein
liebes Frolchen, meine Nichte iſt von einem Blut,—

deſſen ſich kein konigliches ſchmen darf. (Wendet

ſich einen Augenblick weg.)
J

Prinzeſſin cbty Seite.) Was hor ich? Da bin
ich ſchon beſtraft fur meine Neugierbe!

Grafin (au ihr gobend.) Wie? Sie ſind daruber

uuruhig?
J



Prinzeſſin ceine rubige Miene annehmend.) Nein.

Jch kaun's nur nicht glauben, was Sie mir da
ſagten.

Grafin. Und warum denn nicht?

Prinzeſſin. Weil wir Jhrem Herrn die Schwe—
ſter unſers Konigs zur Gemahlin antragen. Viel—

leicht daß Jhnen dieß unbekannt iſt?
Gruſfin. Ach was! Meine Nichtte iſt ſo viel

werth, als ſo eine Prinzeſſin, die doch auch weiter

nichts als ihre Perſon mit ins Brautbette bringt.
Prinzeſſin emit Hoheit im Blick und Ton. Dieſe

Prinzeſſin könnte einſt Jhre Konigin werden.
Jch mochte Jhnen daher wohl den Rath geben, ihren

Haß nicht zu verdienen.
Grafin, (die auf die Miene der Prinzeſſin nicht gemerkt

hat.) Fur den ſchlaf' ich ruhig. Prinzeſſinnen
ſind in Menge da; aber eine Schonheit, wie meine

Nichte, giebt's ſelten.

Prinzeſſin. Nur daſ zwiſchen beiden der Rang
einen Unterſchied macht.

Grafin. Schonhelt an einem Weibe, ſag' ich

Jhnen, iſt mehr werth als Rang, und gilt auch bry

den Manusperſonen mehr.

E3
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Priuseſſin Ckait.) Jch hoffe noch immer, der
Ausgang ſoll Sie widerlegen.

Grafin. Daran zweifl' ich. Man
kommt! Gewiß iſt's der Konig!

GGeht einige Sihritte nach der Thür.)

Prinzeſſin (bey Seite.n Jn welcher Unruhe ich
mich befinde!

Grafin clur Prinzeſſin zurückkommend.) Halten Sie

fich nur recht nahe an mich.

Funfter Auftritt.

Der Konig. Der Miniſter.
Vorige.

Der RKonig cinm Grafen im Hhereintreten.) War

um, Graf, verwundern Sie ſich uber meinen Be

ſuch? Jhr Verdienſt heiſchte dieſe Auszeichnniig.
Es iſt mir ſtets gegenwartig.

Der Miniſter. Jhre Majeſtat! ſo viel Gute
beſchamt mich. Jch verſtumme.

Grafin (aeſchwätig einfallend. Erlauben Jhre
Majeſtat, daß ich fur ihn das Wort nehme, und
fur die hohe Gnade danke



Der Konig c(ſie unterbrechend, freundlich aber kqlt.)

Grafin, es iſt mir lieb, Sie zu ſehn.
Der Winiſter cgegen die Gräſin, halb teile.) Ma

dam!

Grufin cohne. darauf zu achten, wie ein Strom, wäh

tend daß ihr der Graf immer zu ſchweigen winkt. Je
unruhiger er wird, deſto mehr erbebt ſie die Stimme.)
Zwar wird auch meine Beredſamkeit zu ſchwach
ſeyn, die tauſendfachen Empfindungen unſrer Her-

zen zu beſchreiben, und da ich auf meine Rede mich

nicht vorbereiten konnen, auch das Harainguiren ſo
ganz eigentlich meine Sache nicht ,iſt, ſo werden Jhre

Majeſiãt einige Wrangel im Ausbruck zu gute hal—

ten. Jndeß ivill ichs wagen
Der Ronig cCeinfallend. Grafin, ich ſage mir

alles das ſelbſt, was Sie mir ſagen wollen, und

hin außerdem Jhrer geneigten Geſinnung gegen mich

verſichert. Unterlaſſen Sie aiſs alle Compli.

mente! CWer Graf wilcht ſich den Augltſchweiß ab.)

Grafin. Wenn Jhre Majeſtat es ſo befehlen,

Q
 rrον νν

was es·will.
Der Konig, ſder mittlerweile die Prinzefſin gewahr
worden.) Grafin, wer iſt dieſe ſchone Fremde?

E 4
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Grafin Ciebbait. Erlauben Jhre Majeſtat, daß

ich ſie Jhuen vorſtelle. Man hat mich darum er

ſucht, und ich ſchmeichele mir, daß Sie ſie einer
gnadigen Aufnahme wurdigen wollen.

Der Konig. Jch finde ſie ſehr artig.
Grafin Cwit nachlänigem Ton.) Sie iſt leidlich

genug.
Der Konig cuur Printeſiin. die ihm die dand küßt.)

Jhr Name, daß ich frage?
Prinzeſſin. Von Altberg, Jhro Majeſtat anf.

zuwarten.

Der Konig. Ein edles Geſchlecht! Auch er
kennt mau's an dieſer Wurde im Blick und An
ſtanb.

Grafin. Jch wüßte dieſe Wurde doch nicht an
ihr zu finden.

Der Miniſter (leiſe zur Grüfin.) Aber ſo ſchwei-

gen Sie!

Grafin. Laſſen Sie mich nur machen!
(Sich von ihm entfernend.)

Der KRonig tuur Prinzeſſin.)Und warum, mein
Fraulein, haben Sie uns nicht gewurdigt, heute

am Hof zu erſcheinen? 2
Prinzeſſin. Unter ſo viele ſeltne Echonheiten,



als an dieſem Hofe herrſchen, durft' ich mich
nicht wagen. Man wurde mich uberblickt ha—
ben; und ich ſtrebte von Ew. Majeſtat, ſo wenig
ichs auch verdienen mag, gekannt zu ſeyn.

Der RKonig. Sie hatten ſich ein wenig mehr
Gerechtigkeit ſollen wiederfahren laſſen. Sie uber—

blickt man nicht.

Grafin Ciur Prinzeſſin. Jch dachte, wir gien—

gen.
Der RKonig cdie Prinzeſſin bey der Hand nebmend.)

Nein, bleiben Sie!
Grafin (eile zum Grafen. Jch hole Sophien.

Vald ſoll das Fraulein allein ſtehen.
CGeht ſchnell ab.)

Der WMiniſter Gey Seite, tief ans der Bruſt her

autatdmend. Dem Himmel ſey Dank! Einen An
genblick kann ich Athem ſchopfen.

(er Kðvnig und die Prinzefſin baben ſich
mittierweite gtfett.)
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.1

Sechster Auftritt.

Der Konig. Die Prinzeſſin. Der
Miniſter.

Lezterer tritt hinter den Stuhl des Künigt.
J

Der Ronig. Erliauben Sie, Fraulein, daß
ich nach Jhrer Prinzeſſin Ulrike mich bey Jhnen!
erkundige. Man ruhmt ſehr ihren Verſtaud
und ihre Annehmlichkeiten. Aber, ſagen Sie
milr aufrichtig, darf man dem Nufe trauen?

Prinseſſin. Jhre Majeſtat, es wurde mir!
ſchlecht anſtehen, die Prinzeſſin zu tadeln, und noch
weuiger konnut es mir zu, ſie zu loben. Man halt
ſie fur ſchon weuigſtens, weiß ich, hat man ihr

oſt geſagt, daß ſie's ſey.
Der Konig. Das glaub' ich! Aber, was Sie

davon denken, wunſcht' ich zu wiſſen.

Princeſſin. Jhre Majeſtat dringen ſehr in
mich. Je nun, ich denke, daß ſie ihrer Geburt

würdig zu handeln ſtrebt, und daß ſie nur unter
der Bedingung in die zur Beforderung des Frie—
dens vorgeſchlagnẽ Vermahlung mit Ew. Majeſtat
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willigen durfte, wenn ſie verſichert iſt, mit der Hand

ihres koniglichen Geinahls auch ſein Herz zu erhal—

ten. Ohne dieſes zu beſitzen, wurde der Konigs—
titel kein Gluck fur ſie ſeyn.

Der Konig. Herrtſchſuücht iſt alſo ihre Leiden—

ſchaft?

Prinzeſſin. Nicht Herrſchſucht! Geliebt zu
werden, das heiſcht ihr Ehrgeiz. Die geringſte

Storung in der Zuneigung ihres Gemahls wurde
ſie die Bande der Che als eine Sklaverey betrach
ten laſſen. Jn Regierimgsgeſchafte ſich zu men

gen hingegen, iſt ſie weit eutfernt. Sie kennt die
Beſtimmungen ihres Geſchlechts; aber ſie wunſcht

auch dieſe ganz zu erfüllen ganz, erfullen zu
konnen. Das ſind ihre wahren Geſinnungen:

Jhre Majeſtat halten ſich deß verſichert.

Der Ronig. Sie ſprechen mit Hitze. Ken
nen Sie denn die Prinzeſſin ſs genau?

Prinzeſſin. ESo gut als mich ſelbſt.

Der Konig. Das iſt mit wenig Wotten alles
geſagt. Aber, unter uns, Fraulein, hat
die Prinzeſſin ſo viel Verſtand und Dieize, wie

Sie?
Prinzeſſin. Jhre Majeſtat ſetzen mich in Ver



J
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wirrung. Man iſt ein ſchlechter Richterj ſeiner
ſelbſt. Jnudeß wag' ich's zu ſagen (dute
inne.)

Der Konig. Fahren Sie fort!
Prinzeſſin. Ja, ich wag's denn Jhre

Majeſtat konnen ſich bald überzeugen, ob ich Un

recht habe Jch wage zu ſagen, daß die Ge
ſichtszuüge der Prinzeſſin mit den meitigen viel

Gleichheit haben.

Der Konig. Sie loben ſie ſtark. Die
Thüren werden aufgemacht.) Aber wer kommt?
(Zrendig aufſtehend.) Ah, die Comteſſe!

(Dle Prinzeſſin ſteht auch auf.)

Siebenter Aluftritt.
Die Grafin. Die Comteſſe.

Vorige.

Der Niiniſter cgeht haſtig auf die Gräſin lot.)
Man hat weder Sie, noch die Comteſſe zur Zeit
verlaugt. Bleiben Sie beide zuruck!

Grafin. Ah, das ſchadt nichts! (Stteitet ſich
im Sintergrunde der Bühne mit ihm.)

Prinzeſſin Ger Stue.) SBie iſt wirklich ſchon“!

ô r
Nò



Grafin Gut Comtelle.) So gehen Sie doch

vor!
Comteſſe. Jch wag' es nicht, gnadge Tante!

Der RKonig evor ſich.) Welche reizende Un—
ſchuld! (Zur Prinzeffin. Glauben Sie wohl, daß

Jhre Prinzeſſin dieſer Echonheit die Wage halten

kann?
 Der Miuiſter, welcher ſieht, daß er über

die Gräfin nichtt vermag, gebt von ihr
weg. Die Comteſſe ſteht mit niederge
ſchlaguen Augen. Die Gräfin redt in
ſie hinein, und treibt ſie, während der
Rede der Prinzeffſin, vor aufs Theater.)

Prinzeſſin. Jch weiß nicht! Um zwiſchen
beiden richtig zu entſcheiden, mußte man die er—

tauchte Geburt der Prinzeſſin mit in Betrachtung

ziehen, und die, welche von beiden die glanzendſte

Verbindung darbent, ware wohl die würdigſte Ge—

mahlin fur einen Konig, der bey der Wahl ſeiner

Mitregentin die Ehre und die Wohlfahrt des
Volls, das er regiert, das er aber auch in ſeiner
Perſon vorſtellt, bedenken muß. Die blendendſte

Schönheit vertilgt die' Zeit; aber den Glanz der

Geburt vertilgt nichte. Doch ich merke, daß
ich alles geſagt habe, was man ſagen kann

vielleicht mehr, als ich ſollte. Erlauben Jhrs



Majeſtät,. daß ich ſchweige und mich wegbegebe.

ußt ihm die hand.)
Der Ronig. Jch hoffe Sie wiederzuſehn.

Der Graf wird Sie begleiten. GZu dieſem, während
daß die Prmjzeſſin ſich mit den Frauenzimmern, beſonders

mnt der Grañn, bekomplimentirt.. Fahren Sie unter
irgend einem Vorwande mit ihr, und ſuchen die

Urſache ihres Verdruſſes auszuforſchen. Er brach
zu ſtark aus, um nicht meine Neugier zu reizen.

Der Miniſter ctraurig und mit zeritreutem Blick.)

Ich gehorche: aber furchte eine fruchtloſe Bemu—

hung
(Die Prinzeſſin geht ab, und wird von der

Gräfin bis an die Seene begleitet.)
Der Konig cuit dem Ton der Würde.) Verlieren

GSie keine Zeit!
(Der Miniſter verbeugt ſich, wirft einen

ängſtiicben Blick auf die Gräſin, nud
geht ab.)

Achter Auftritt.

Der Konig. Die Grafin. Die
Comteſſe.

Grafin. Ohne eben die Staatskluge zu ſpie—
len, will ich doch Jhro Majeſtat das ganze Geheim



niß mit dem Fraulein aufllaren. Jch nehme an,
Laß Prinzeſſin Uirike gern Königin dieſes Landes
ſeyn mochte, und daß. ſie von Natur einen argwoh

niſchen unruhigen Geiſt hat. Da hat ſie denn nun
dieſe einſchnieichelnde, junge Katze abgeſchickt, um

uns Wunderdinge von ihr zu erzahlen. Die
Schlinge iſt nicht ubel gelegt, und ihre Abſicht

mocht' ihr auch leicht geglückt ſeyn, ware das arme
MNarrchen, ihre Abgeſandtin, nur nicht beym An—

blick meiner Nichte ſelbſt eiferſuchtig geworden. Die

genommne Flucht verrath das Epiel..
Der RKanig. Es ſcheint ſehr wahrſcheinlich.

Aber wir wollen dem Grafen die Sorge, dieſe Sache

aufzuhellen, uberlaſſen. Sein Scharffinn wird ſie

dbald ans Licht bringen.

Grafin. Wie lacherlich, eines Furſten Neigung
geniren zu wollen!

Der Konig. Der gerinaſte Unterthan ware
dann glucklicher, als ſein Furſt. Fieylich, man
bietet mir mit dem Frieden die Tochter eines konig

lichen Hauſes an: um das Blut meiner Unter—
thanen zu ſchonen, ſollt' ich vielleicht beides anneh—

znen.. Aber bin ich mir ſelbſt denn nichts ſchuldig?

und werd ich durch die Waffen nicht auch den Frie

r
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b fri
url. Jar den erhalten können 3 Geuug, wenn die Comteſſe
1e— meine Zuneigung erwiedert, ſo hor' ich nicht weiterur

f

ſ puinn tt das Jntereſſe des Staats, ich höre blos das Jnter
I 12* urf eſſe meines Herzens. Was ſagen Sie dazu,

TII Sophie? bbre Hand nehmend.) Durft' ich ſchon
un

ſagen, meine Sophie!
u litd (Die Comtefſfe ſtebt uiedergeſchlagen.)

eit
i Grafin Ghr ins Ohr. Sprechen Sie doch!
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arinuennt Sprechen Die!un
unilun Der Konig. Erholen Sie ſich! ceägt ihte Hand

Zu urt J ſanft fadten.) Jch verlange ein freyes, kein er—

uI— zwunques Geſtandniß Jhrer Liebe. ſr Comteſſe cbey Seite. O war' dieſe Unterredung

lu ir geendigt!

Zuuln er; Der Konig. Nun, Herz gefaßt, Comteſſe!
n Faſſen Sie Jhren Mund reden! Eher werd' ich

meine heſtige Leidenſchaft was es mich auchJ

Comteſſe. Welche Großmuth! Sie durchJ. da, dringt Herz! Schlug furr.
Dum ll koſte unterdrucken, als Sie zwingen.

J J
71

Wonarchen; durſt' ich's wagen zu geſtehn?

Grafin. Ja, ſag' ich Jhnen! Ja!
Der Ronig Ciich ander Verwirrung der Comteſſe

m d weidend. Eiue reizende Verwirrung und Unſchuld!
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doppelt meine Begierde. D Kommen Sie.
Sagen Sie, daß Sie mich lieben!

Comteſſe (ſich ein wenig faſſend. Was verlangen

Jhre Majeſtat von einem Madchen, das ſich ſelbſt

vielleicht nicht recht kenut? Mein Konig ſagt
mir, daß er mich liebt. Gewiß eine Ehre, fur die
ich nicht dankbar genug ſeyn kann; die ſo groß, ſo

ſchmeichelhaft iſt!  Und doch Gult inne.)

Der Konig. Weiter! Weiter!
Comteſſe. Und doch wag' ich's nicht, meinen

Herrn wieder zu lieben. Jch ehr' ihn zu ſehr.
Meine Augen zittern, bis zu ihm ſich zu erheben.

Der Konig. Weg mit der Ehrfurcht! Zart
lichkeit heiſch ich!

Comteſſe. Wie kann ich ſie geben?

Der RKonig. Vergeſſen Sie den Furſten und
denken nur an den Liebhaber!

Comtteſſe. O, daß ich nicht an ihn dacht
Der Konig. Sußes Wort! Wiederholen Sie

es! Wiederholen Sie es hundertmal!

Comteſſe chat vor fich. W
Konigstochter? Er wurde m

Der Konig. Was woll
mehr chun? Jch biete Jhne

8



Comteſſe. Aber Jhre Majeſtat muſſen ſich
zu ſehr herablaſſen, um mich zu erheben.

Grafin cdazwiſchen. Welche Ziererey! Aber
welche Ziererey!

Der Konig. Und wenn ich nun der Liebe dieß

Opfer bringen will; ſind Sie's, die dazu ſcheel
ſehen?

Comteſſe. Jch bin ſo hoher Gnade nicht werth.
Zeitlebens wurde das Gefuhl meiner Unwurdigkeit

mich peinigen.

Der Bonig. Poſſen! Gehorchte der Erd
kreis meinen Geſetzen, ich wurde uber, eine ſo ſchone

Wahl nicht errothben. Haben Sie mehr
Zutrauen zu ſich ſelbſt. Liebe weiß von keinem

Nnterſchied der Stande.

Comteſſe. Ein ehrgeiziges Herz denkt an
ders. Seinen eignen Vortheil nur ſucht und liebt

es.
Der Konig. Mein großter Ehrgeiz iſt, Jhre

Liebe zu erhalten.

Comteſſe. Die wahre Sprache derſelben! O

daß ich ſie auf die Art horte, wie ich es wunſche!
Cadrt ein wenig zuſammen.) Jch verirre mich.

Wider Willen verrath ſich meine Schwache.



uuutDer Admtrati tritt wähtend dieſer Rede
herein, undr bieibt bey der Thüt ſtehen.)

Neunter Auftritt.

Der Admiragl. Die Vorigen.

Der RKonig cden Admiral erbiickend. Naher,

Graf! Jch fuhle mich heiter und glücklich! und
Jhnen dank' ich mein Gluckk! Erwarten Sie
alles von meiner Erkenntlichkeit; aber uberzeugen

Sie auch Jhre Couſine, daß man nicht zu viel fur
ſie thun kanu. Scham und Furcht halt ſie noch

von den Entzuckungen der Liebe zuruck tsur
Comteſſe. Jch verlaſſe Sie jezt; aber ſehe noch heute

Sie hier wieder komme nicht als Furſt, ſon—
dern als Liebhaber und Brautigam zuruck. Werd'

ich dann in dieſen Augen Wonne leſen, und auf

dieſen Lippen ſie finden? (Küßt ſie ſchnell, und geht

ab.)

Grafin cmit Eil. Jch muß dem Konig folgen.



Thun Sie Jhre Pflicht, Graf! Se. Majeſtat
und ich werden Sie daffur belohnen.

(Geht ab.)

Zehnter Auftritt.
Die Comteſſe. Der Admiral.

Der Admiral. Sie lieben alſo den Konig?
Ich ſehe, das Geſtandniß hat Jhnen nicht viel ge

koſtet.

Comteſſe. Jch! ich liebt ihn? Er glaubt
es, weil er mich nicht verſtanden.

Der Admiral. Keine Verſtellung, Couſine!
Ein Konig iſt ja wohl werth, daß man ihm jeden
andern Liebhaber aufopfert. Der Gedantke, ei

nen Thron zu beſteigen, iſt gar ſuß. Nicht

wahr?
Comteſſe. Jch verehre unſern Herrn. Aber

daß ich ihn liebte, nichts iſt falſcher. Kann ich da

fur, wenn er ſich ſelbſt hintergeht? Aber ich werd

ihm ſeinen Jrrthum benehmen.

Der Admiral. Ah! Wollen Sie mein Un
gluck?



Comteſſe. Sie ſollen ſehn, ob ich eitel uud

eh b' ſ l d l Ci Sren—

zukommen. Von Vergnugen fliegen Sie zu Ver
gnugen: ja es entſprießt, wohin Jhr Fuß tritt.
Sorge, Unruhe, Verdruß wird vor Jhnen verbor—
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gen; und Sie ſehen nichts als lachende, anmuthige,

ſchone Gegenſtande. Weit cutfernt, durch ein zu

offenherziges Geſprach Jhnen beſchwerlich zu fallen,

ſagt man Jhnen nichts, als was man Jhrer Den
kungsart fur gemaß halt. Jhrem Geſchmack, oder
Jhren Abnelgungen opfert jeder ſeine llebſten Nei—

guugen auf. Die geſchmeidige Secle des Hof—

manns iſt Jhnen ganz ergeben. Verachten Sie
jemanden; ſogleich wird er verachtet. Lieben Sie

einen andern; den Augenblick betet man ihn an.

Laſter und Tugend, Vollkommenheit und Fehler,

alles iſt Jhrer Willkuhr unterworfen. Sitten,
Sprache, Betragen, richten ſich nach Jhnen; kurz,
ein ganzes Land betrachtet Sie als ſeine Gottheit.

Und gewiß, (mit dem Ton der Enthuſi almut) wenn eine

Gluckſeligkeit hienieden der gottlichen nahe kommt,

ſo iſt es das Gefühl, das ſuße Gefuhl der Allein

Herrſchaſt!
Comteſſe. Alles dieſes entzuckt Sie, und mich

laßt es unempfindlich, wie ſehr Sie mir auch ſeinen

Reiz auskramen.

Der Admiral. Himmel! Jſt es moglich?
Um einen einzigen Tag dieſes Glucks zu genießen,

gab' ich mein Blut.
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Sie uns beide eine Neigung uberwinden, die zu
nichts dienen kann, als uns unglucklich zu machen!

Wir ſind zu einem hohern Berufe, als zur Liebe,

beſtimmt. Sie befriedigt nicht ewig ein Herz:
aber je mehr Chre man genießt, je trunkner iſt un

ſre Seele von ihrem Glanz. Nicht dieſen weg
gewandten Blick, Comteſſe! Jch habe ja keinen

Ehrgeiz, als fur Sie.
Comteſſe cuit glüthendem Geſicht, ibre Hand wetnie

hend. Gut! Jch glaube Jhnen! Sagen Sie dem

Konig, daß ich in ſein Begehren willige, daß ich

ihn liebe Doch nein! ſtehen Sie noch an!
Vielleicht betrug ich mich. Er ſchwort, daß er mich

anbetet; er iſt jung, ſchon, iſt Konig: aber mein

Herz i— Was ſchadt's! Jch mache ja Jhr
Gluck, wenn ich mich ergebe: weniaſtens glauben

Sie's, und das iſt mir genug! Verſichern Sie ihm

alſo Gerechter Himmel! welche Mar
ter! Mein Mund will reden, und mein Herz halt

ihn zuruck. Umſonſt ſpornt mich der Zorn zur

Rache! Jch ſehe Sie an und Ah, das iſt
zu viel Schwachheit! zu viel! Da doch Jhre Ver
nunft ſo ſtark iſt, ſo entſcheiden Sie jmeine Wahl.

Jch billige alles Eiit ab.)



Eilfter Auftritt.
Der Ad miral aciein.)

cJhr nachrufend. Comteß! Sie hort nicht.
Sonderbar! Nie iſt ſie mir ſchoner vorge—

kommen, als nun ſie mit mir zurnt. Jhre
Wahl beſtimmen; ich werde mich huten! Sie muß

erſt fuhlen, daß meine Wahl ihr Gluck macht.
Himmel! gieb uns beiden an dieſem Tage den

Sieg, den großen Sieg der Vernunft uber die Liebe!

Gedt ab.)

v Ende des dritten Akts.

S
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Vierter Akt.

Erſter Auftritt.

Die Prinzeſſin. Von Altberg
und Ein Bedienter

treten hereln.

Der Bediente Glelbt an der Thllre ſtehen. Jhre
Excellenz haben befohlen, ich ſollte Jhre Gnaden nur

hier herein fuhren, ſie wurden den Augenblick vom
Hofe zuruckkommen. Haben Jhre Gnaden ſonſt

etwas zu befehlen?

von Altberg. Nichts, mein Freund, als daß
er ſeinem Herrn, ſobald er zuruckkommt, unſrte Ge

genwart meldet.
cDer Beblente verbeugt ſich und geht ab.)

Prinxcſſin. Was wollen wir aber hier?
Wie? ich ſoll meinen Verdruß zurückhalten?



Ware mein Bruder hier, er wurde dieß ſelbſt
nicht verlangen.

von Altberg. Gewiß wurd' er Sie darum'er—
ſuchen. Der Augenblick iſt kritiſch. Sie retten viel.

leicht burch Maßigung ſeinen Staat.

Prinzeſſin. Jch habe ſchon mehr als zu viel fur

meinen Bruder gethan. Was kann ich noch thun?
Sehen Sie zu, wie Sie Jhre Geſchafte allein.

beendigen; ich bin dabey unnutz. Wozu ſoll ich
alſo meine Ehre kranken laſſen? Jch reiſe ab.

von Altberg. Erlauben mir Jhre Hoheit zu
ſagen, daß Sie die Ehre Jhres Bluts keiner Kran
kung ausſetzen, da man Sie fur meine Tochter au

ſieht.

Prinzeſſin. Aber eine Nebenbuhlerin trozt

mir.
von Altberg. Gie iſt nicht von einem Ran

ge, um Jhre Unruhe zu erregen. Und die Bemu
hungen des Miniſters werden uns auch bald von
ihr befrehen. Ein Konig ergiebt ſich nicht den er—

ſten Eindruckken. Der Ruhm hat allzeit die hochſte

Gewait uber ſein Herz. Man kommt!

ĩJ
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Zweyter Auftritt.

Der Miniſter. Vorige.

von Altberg cihm entgegengehenb. Sie finden
uns ſchon hier.

Der Miniſter. Es iſt nicht meine Schuld,
daß ich auf mich habe warten laſſen. Die Gefahr

wird dringender, als ich ſie vermuthet hatte.
(Gich zur Prinzeſſin wendend. Jndeß iſt noch, nichts

verloren. Vor allem rechn' ich auf Jhre Gegen

wart. Der Konig ſpricht ohn' Unterlaß von Jh

nen. Er laßt Jhren Reizen Gerechtigkeit wieder
fahren, und Jhr Geſprach hat ihn, wie er ſelbſt
ſagt, bezaubert. Lernt er nun noch Jhren Stand

kennen; ſo zweifl' ich nicht, er wird der Schlinge,

in die man ihn ziehen will, entgehen. Gum
Herkn von Altbetg.) Bevor ſich aber Jhre Hoheit

entdecken, (eine Begebenheit, die ſorgfaltig vorbe

reitet werden muß) iſt es, glaub ich, nothig, daß

Sie die Friedenspraliminarien, ſo wie wir ſolche
zuſaninen verabredet haben, unterzeichnen. (Bietet

idm Paplere dar. Mit dieſem Traktat in den Han

au



in, btuto tuy llitiitiii uvrt. Vhlit vir Vtca
dingungen, die ich heiſche, izu erhalten, ware

der Krieg unvermeidlich, und ſein Sieg uber mich

entſchieden.

von Altberg. Jch kann ſie bewilligen, ſobald
die doppelte Heurathsverbindung das Vertrauen

zwiſchen beiden Staaten wieder herſtellt. Un—

ter dieſer Bedingung unterzeichn' ich blindlings.
cGeit ſich und unterieichnet.)

Der Miniſter. Jch bin zufrieden.
CZur Prinzetfin.) Der Konig wird den Augenblick
wieder hier ſeyn. Von allem, was vorgeht, werd
ich Jhre Hoheit ſogleich benachrichtigen; denn ich

halt' es noch nicht fur Zeit, daß Sie ihn ſehen.

cVon Altberg giebt ihm die Papiere zurück.)

Prinzeſſin clächeind. Das heißt, wir ſollen

jezt gehen; nichtwahr? Nun, ich uberlaſſe
mich ganzlich Jhrer Klugheit, und erwarte beym

Herrn von Altberg Jhre Nachrichten.

Der Miniſter. Jch hoffe, Sie ſollen Jhr
Vertrauen keinem Unwurdigen geſchenkt haben,

Wegleitet ſie gegen die Thüte.)

von Altberg. Ohne Umſtande! damit unſer
Beſuch auch in Jhrem Hauſe kein Aufſehn er—

regt.



Der Miniſter. So bleib' ich.
Prinzeſſin Cin der Thüre. Adieu!

(Der Gruf verbeugt ſich.)

Dritter Auftritt.

Der Miniſt er cauein.)

Cegt die Papiete auf den Tiſch.) Ja, ich gehe mel

nen Weg fort, ſo viele Gefahren mir auch drauen.

Masg es kommen, wie es willi Genug, ich

thue meine Pſticht. Pagen und Kammer
dienerinnen betrachteten mich mit der Miene des
Geheimniſſes, wie ich jezt hach Hof kam, und alles

hatte die Kopfe zuſammengeſteckt, als ich wieder
aus dem Zimmer der Schweſter des Konigs trat,

um wegzufahren. Faſt ſollt' ich glauben, daß
meine Frau ihre Freude uber die Geſinnungen des

Konigs nicht hatte maßigen konnen, daß ſie ſie

verrathen. Jbhre Unbeſonnenheit wurde
meine Abſichten befordern, und doch wurd' ich daru

ber errothen. Ah, ſie kömmt!

I



Vierter Auftritt.

Der Miniſter. Die Grafin.

Grafin. Sind Sie hier? Das freut mich!
Jch ſuchte Sie.

Der Minifter. Mich? Weswegen?
Grafin. Weswegen? Um mir von Jhnen

das Compliment als Taute des Konigs machen zu

laſſen.

Der Miniſier cmacht ibr eine tieſe Verbeugung.)
Ah, Jhre Excellenz

J

Grafin. Lieber, Himmel! wie konnt' ich nur

ſo ruhig ſeyn?
Der Miniſter. Und warum ſoll ich denn un

ruhig ſeyn

Grafnn. Hof und Stadt werden bald herkom

men ihre Gluckwunſche abzuſtatten; wiſſen Sie

das?
Der Miniſter Ciachend. Sie haben alſo ge
plaudert? Aha!

Grafin. Nein! Geradezu hab' ich nichts ge—
ſagt. Aber ich habe verſchiednen Freunden die Ur—
ſache meiner Freude morken laſſen, und erwarte nach



ſtens das Vergnugen, einige neidiſche Damen vor

Aerger berſten zu ſehn. Jſt's nicht recht?
Der Miniſter. Es konnte nicht beſſer ſeyn!

Verſtand und Klugheit zeigen ſich in allem, was
Sie thun. Jch bewundere Sie taglich mehr.

Grafin. Sie wollen ſpotten, glaub' ich.
Der Miniſter. Bewahre! Es iſt.mein volli

ger Ernſt.
Grafin. Aber ſpotten Gie, oder ſpotten Sie

nicht! Jch habe doch meinen Zweck erreicht; bin

von nun an die dritte Perſon im Staate. Der
Koönig, die Konigin, dann ich. Dem Throne ſo
nahe, verlang' ich einen Titel, fur den alles Reſpekt

haben ſoll; und Sie zu allererſt.
Der Miniſter. Jch werde mich huten, Jhre

Rechte zu beſtreiten.

Grafin. Da meine Nichte Konigin iſt; ſagen
Sie, muß man mir doch den furſtlichen Charulter

geben?Der Miniſter. Das iſt gerade, was ich dachte.

Sie haben nicht Unrecht.
Grafin. Zum erſtenmal waren wir alſo in

unſerm Leben einig.

Der Miniſter. So? Sind wir's?



Grafin. Ueber die Kalte! Haben Sie denn

gar kein Gefuhl fur die Ehre, die uns wieder
ſührt?

Der Miniſter. Jch? Jch bin entzuckt dar
uber.

Grafin (ürgerlich dis zum Weinen. Verdammt

ſey Jhre Philoſophie! Sie iſt mir im Tod zuwi
der; ich ſag's Jnen. Wauum wollen wir uns
denn nicht uber unſer Gluck freuen? Warum nicht

die Miene der Größe annehmen? Jch wenigſtens
thurs.

Der Miniſter. Und Sie werden Wort halten;
ich zweifle nicht daran.

Grafin. Welch himmliſches Vergnugen, wenn

ich werde ſagen können: Der König mein Neffe!
Der Mumiſter. Ey freylich!

Grafin. Mein Neffe. Welch Anſehn wird
TJ nicht geben! Alle fremde Geſandten muſſen

milr dann ihre Aufwartung machen, die Spldaten—

wachen fur mich das Spiel ruhren. Kommr
ich an Hof, in die Oper, oder ſonſt an einen of—
fentlicheuwrt, ſogleich werden von den Anweſenden

zwey Reihen formirt, um mich durchzulaſſen. Jch

trete mit majeſtatiſch langſamen Schritt daher;

G
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meine Pagen voran zwey Pagen wenigſtens
beding' ich mir aus. Rechts und links fahrt
man nach meinen Handen, kußt ſie, und empfiehlt

ſich meiner Protektion. Jch antworte mit einer
leichten Kopfneigung, ſcheine zerſtreut, und gehe

lachelnd weiter. Sie ſollen ſehn, mit welcher
Goſchicklichteit ich meine Rolle ſpielen will.

Der Miniſter. Sie werden Wunder thun!?
Wenn Sie meinem Rathe folgen, ſo fangen Sie
heute ſchon an dieſe Rolle zu ſpielen. Die Sache

iſt einmal declarirt.

Grafin. Noch nicht vollig.
Der Miniſter. Wenigſtens iſt ſir entſchieden,

und Sie haben deshalb keinen Zweifel.

Grafin. Jch? nicht den geringſten.

Der Miniſter. Alſo
.Grafin. Sagen Sie ſprechen Sie im
Ernſit?Der Miniſter Ganz gewiß! Sie J—

nicht beſſer thun: ich verſichre Sie.

Graufin. Wahrhaftig, Sie befreyen mich von,
einer großen Angſt. Jch konnte nicht langer an

v—.
mich halten? Aber man hat mir's tehr einge—
ſcharft, und ich habe das Gebot bereits ubertreten.



Jhr Bruder iſt unwillig daruüber; er gieng im
Zorn von mir. Nein, nein! Jch muß wohl
ſchweigen.

Der Miniſter. Sind Sie auſ cinmal ſo vor—
ſichtig geworden? Jch behauvte, daß Die nicht
beſſer thun könuen, als die Sache ſogleich belanut

zu machen. Dann iſt ja der Konig gezwungen,
Wort zu halten. Heutzutage muß man fich im

Beſitz ſetzen, wenn mau Anſprüche worauf hat;
wer auf fein Recht warten will, wgrtet ewig. Wiß—

ſen Sie das nicht?
Grafin. Horen Sie! Jch bewundere Jhren

Scharfſinn. Hab' ich Sie doch in. langer Zeit nicht

ſo vernuünftig reden hören! Sie ſind heute aller—

liebſt. Jch muß Sie belohnen. Güßt ihn. Nun
bin ich glücklich! J

Der Miniſier. Jch glaub's! Echicken
Sie doch nach der Nichte. Jch will ein paar
Worre mit ihr allein reden. Man muz ihr mon—
cherley ſagen. Sie iſt jung und alſo ſchuchtern.

Graftn (mit dem Ton der Würde.) Graf! thuin

Sie das! lehren Sie ihr ihren Rang kennen, und
ihre Wurde behaupten. Nichts ohne Wurde, das

iſt mein Wahlſpruch.

G
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J¡ſnr  ç ç r òô
Der Miniſter. Jhre Hoheit, es ſoll ge—

ſchehn.
(Die Gräſin macht ihm eine ſtolze Verbeu

gung, und geht.ab.)

Funfter Auftritt.
Der Min iſter dcalein.)

Jhre Thorheit geht weit. Jch. kann ſie nicht
heilen, ſo will ich ſie dann wenigſtens nutzen.

Beynah hatte der Widerſprechungsgeiſt meine

Frau verſchwiegen gemacht. Der Ad
miral wird wuten. Wer kann helfen? Warum

hort er nicht! Die Toüre geht auf. Ah,
das Nichtchen! Ob ſie auch der Hochmuthsgeiſt

plagt?

Sechster Auftritt.

Der Miniſterz Die Comteſſe.

Der Miniſter Crr ſich.) Sie ſcheint traurig.
Gu ihr.) Wie, Nichte? Thranen in Jhren

Augen, und Sie ſind auf dem Punkt, Konigin zu

roerden?



Comteſſe. Auch mein Oheim kann mich qua

len; er, der mich ſonſt als Vater liebte?

Der Muimiſter cmit forſchendem Blick und Ton.)

Jch liebe Sie noch als Vater, und freue mich des
Glucls, das auf Sie wartet. Eine regierende
Frau zu werden, iſt ja wohl kein Ungluck?

Comteſſe. Fur mich iſt es eines.

Der Mimniſier. Woher kam' Jhnen dieſer
Einfall?

Comteſſe. Sie denken eben ſo, ich bin's uber

zeugt.
Der Miniſter. Was hor' ich? An einem fur

Sie ſo glucklichen Tage ſtralt keine Freude aus Jh

ren Augen: weder Stolz noch Hoffart find' ich an

Jhnen. Welch Wunder! Furchten Sie, daß
dem Willen des Konigs ein Hinderniß entgegen—

ſteht?
Comteſſe. Wollt' es der himmel!

Der Miniſter. »Wollt' es der Himmel!c
Jch begreife Sie nicht. Umſonſt, daß ich mich be—
muhe, Jhr Herz zu ergrunden. Jn Jhrem
Alter unempfindlich gegen Glanz und Große!

Jſt es Kalte des Herzens, oder Ueberlegung, So—
phie, was Jhnen dieſe Denkungsart eingiebt?

G 3



214ee Comiteſſe. Ueberlegung, hoff' ich; reife Ueber
l

l

u J legung!Der Miniſter. Jch fang' an, Jhnen zu glau—hj 12 ben, und habe Sie verkaunt. Eine Eiſcheinung,

ile e

.4 —Q die mir noch nie vorgekommen, Jugend gepaart

üntd a J mit Weishut, ſeh' ich in Jhnen. Wir wollen
J dann mit einander uberlegen! Ein Koönigsthron
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I alſo tann Jhre Wunſche nicht befriedigen?
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Comtieſſe. Nein!
Ri S r J J1 Der LNiniſter. »Nein!ee Und was warei]

n denn erfoderlich?a—
n nnl hn Comteſſe. Ein landlicher Aufenthalt; ein

IE J

t Gatte, dor mich nicht blos wegen meiner Larve,
J ſondern auch wegen meines Herzens liebt, und zu

deſſen Gluck ich, ſo lang ich leke, etwas beytragen

L kann.
l'

Der Miniſter. Herrliches Madchen! SieJ J

1 ĩ wolli' Jhnen, Klunheit predigen, und bin Jhr Schü—
ſfn. E haben meine ganze Achtung! CUumarmt ſie.). Jch

kü

ine iltn
lin  llit ler, Sie meine Lehrerin. Sophie! ich war Jh
iunj tuer i J rentwegen ſehr unruhig; ich furchtete Sie ſtolz

n

4 ĩüßJ J

Unrgnhe iſt nun vorbey. cHalb leiſe. Wir ſind hier

allein. Reden Sie ganz aufrichtig!



Comteſſe. Jch werd' Jhnen gewiß alles ſa
gen.

Der WMiniſter cuoch leiſer. Haben Sie wirklich

keine Neigung fur den Konig?

Comteſſe. Zuverlaſſig nicht!

Der Miiniſter. Aber er iſt ein vortreflicher
Herr, und ſein Rang!

Comteſſe. Macht mir ihn eben gleichgultig.
S  Der ſicherſte Beweis deſſen kann Jhnen ſeyn, daß

die Ehrenbezeigungen, die man mir ſchon erweiſt,
mich zum Weinen vringen.

Der Miniſter. Aber wenigſtens lieben Sie
keinen andern

EComteſſe. War'egz, wie Sie ſagen!

Der Miniſter. Wie? Sie lieben?
Comteſſe. Einen Undankbaren.

Der. Miniſter. Einen Undankbaren? Jſt's
moglich? Und ſein Name?

Eomteſſe. Der Jhrige. O, hatt'er auch Jhr
Herz!

Der Miniſter. Mein Bruder alſo. Jch er—
ſtaune! Jhn ziehen Sie ſeinem Furſten vor?

Comnteſſe. Ja! Und wurd' ihn tauſend Fur

G a
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unn
 e ſten vorziehen. Was Sie noch mehr befreniden
un wird iſt: Er liebt auch mich.J21J enn t Der Miniſter. Sie betrugen ſich. Gutes

J Kind! Die Schweſter unſers Herrn betet der Thö

richte an.
ue

 4 4uE Comteſſe Chatb vrr ſich. So druckt mich denn
J

e e alles zu Boden? Aber nein! Er liebt ſie nicht!
t un Er kanu ſie nicht lieben! Sie hat zu wehig Reize,

J

J

C

It
if

14

a

tilaun um ihn ungetreu zu machen. Ja, ich darf es ſan

u tl
uu gen! Nur ihr Rang reizt ihn. Hundertmal

i

11
hat er mir ewige Liebe geſchworen: aber ſein Ehr
geiz iſt ſtarker, als ſeine Liebe.

ul 21i
11le

2fi
11

t.

i Der Miniſter. Selbſt Liebe kann ihn alſp
von dieſer Leidenſchaft nicht zuruckbringen. So thu

es die Noth!J Comteſſe. Was ſagen Sie?
J Der Miniſter ger tenuen hört. Srull!L

ſpunn Sieebenter Auftritt.
J ijt, Jn v

Vorige. Der laufer.rnn

un j f Laufer. Der Admiral, Jhr Herr Bruder-
ſlnn J

J

5 halt unten, Jhro Exeellenz.
l



Der Miniſter. Jch erwart' ihn.
J

(aufer ab.)
Der Miniſter Ciur Comteſſe. Gehn Sie hin—

ein! EJhre Haud faſſend. Giebt es eine Vorſehung,

ſo muſſen Sie glucklich werden: Sie verdienen zu

ſehr, es zu ſeyn. cCkäßt die hHand wieder fadren. Sie

verdienen, daß der König Jhr iGluck machte.

Comteſſe. Behalt' er ieine Krone, und laſſe4

mir mein Herz!
(Geht ab.)Der Miniſter cauein.. So viele Vollkommen

heiten? die meinem Bruder dargeboten werden, koön—

nen ihn nleht zufrieden ſtellen. Er koönnte in
der Wirklichkeit glücklich ſeyn, und lauft nach einem

Schatten. Da iſt er ja!
 GGeht ihhn einige Schritte entgegen.)

12

Achter Auftritt.

Der Admiral. Der Miniſter.

Der Winiſter. Nun, es geht alles nach dei—
nem Wunſch?

Der Admiral. Ja, ich bin zufrieden.
Bald wird auch meine Vermählung in Richtigleit

G
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ſeyn. Die Vermahlung deiner Nichte mit unſerm

Herrn komm' ich dir anzukundigenß
Was ſagſt du nun zu meinen Grillen?

Der Miniſter. Daß ſie den Meiſterkopf ver

rathen. Nur Ein Wort erlaube mir!
Aus Grunden, weiß ich, machſt du dir nicht viel:

aber biſt du ar) fur die Ruhrungen des Herzent
taub? und macht das deinige, bey dieſer Gelegen,

heit, dir wirklich keine Borwürfe? Unmoglich!
denn du biſt ein Menſch von Erziehung.

Der Admiral. Was ſoll das? Jch verſteht
dich nicht.

Der Miniſter. So muß ich mich ja wohl
deutlicher erklaren. Gerade heraus dann!

Meine Nichte liebt dich. Du haſt in ihr dieſe Lieb

erregt, ſie genahrt. Soll die Flamme das arme

Madchen nun verzehren? Oder meynſt du, daß
Liebe ſich an und ausziehen laßt, wie ein Kleid?

Sie wenigſtens denkt anders; verachtet deinetwegen

den Thron. Verdient eine ſolche Treue keine Be

lohnung?
Der Admiral. Woher weißt du aber dieß

alles?



Der Miniſter. Von einem ſichern Gewahrs

mann: vou ihr ſelbſt.
Der Admiral. Da ſie's geſagt hat, mag ich s

nicht leugnen. Ja, ich liebe ſie; aber die Pflicht

gegen meinen Herrn geht allem vor. Auch werd'
ich dafür belohnt; erhalte ſeine Schweſter: er hat

ſie mir bewilligt. Und Sophien erheb ich ja auf
den Gipfel des Glücks!

Der Miniſier. Der Konig ſoll ein Frauen—
zimmer heurathen, das einen andern liebt?

Deor Admiral. Er glaubt von ihr geliebt zu
ſeyn, und. das iſt. genug!

Det Miniſter cuit Nathdrucd.) Man durfte ihn
aus ſeinem Jrrthuin reißen.

Der Admiral. Wer?
Der Miniſter. Jch.

Der Admiral. Das wirſt du nicht wagen.

Der Miniſter. Warum ſollt' ich's nicht wa—

gen?
Der Admiral. Du wurdeſt mich ins Verder

ben ſcurzen, und mein Fall wurde den deinigen um

ſehlbar nach ſich ziehen.

 Der Miniſier. Dergleichen Betrachtungen
haden auf prich keinen Einfluß. Jch dachte, da
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wußteſt das. Der Vortheil des Staats, nicht mein
eigner, beſtimmt meine Handlungen. Und dann

kenn' ich den Konig. Er iſt nicht ungerecht. Daß

er dich beſtrafe, iſt meine einfige Furcht. Du
glaubſt nicht, Bruder, wie ſehr ich dich liebe. Gern
will ich „ſo lang' es geht, dich ſchonen; will blos
vom Wohl des Landes und der Klugheit zum Kö—

nige ſprechen: aber ſollteſt du gegen beides ihn taub

machen, dann ſieh dich vor! dann ſentdeck' ich

alles!
Der Admiral (in Bewegung.) Jch ſage dir,

treib mich nicht aufs Aeußerſte! Denn von dem

gemachten Plan geh' ich nicht ab.

Der Miniſter cieigt ihm den Frledenivlan.a Lies,

und uberzeuge dich von der Beharrlichkeit in meinen



Der Konig! Der NMiniſter erblidt ihn und erſchrtickt.)

Himmel!

Der Admiral. Du biſt erſtaunt?

Neunter Auftritt.

.Die Vorigen. Der Konig Ceinen Ueberted
über die Uniform.)

Der RKonig cum Miniſter  der thu entgegenkömmt
und die Oand küſſen will.) Ohne Umſtande! Jch kom
me zu Fuße, und will als ein Fußganger behandelt

ſeyn. Warum ich komme, wird Jhr Bruder
Jhnen bereits geſagt haben.

Der Admiral. Jch habe den Befehl Jhrer

Mafeſtat ausgerjchtet.

Der Miniſter. Der Entſchluß, ich muß es
bekennen, hat mich in Erſtaunen geſezt. Wie, Jhre

Mafjeſtat, ſoll ich die Friedensunterhandlungen ab

brechen (ueberrelcht ihm die Paplere.) Es iſt ſchon
alles, bis zur Ratifieirung, geendigt. Jhre Ma—
jeſtat machen bhne Schwertſchlag die wichtigſten

Eroberungen. Und ſollen ſo viele Volker vergebens

ſich gefreut, vergebens Anſtalten zum Friedensfeſte

gemacht haben?
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Der Konig. Jch bewillige den Frieden: aber
ohn' ihn durch mein, noch das Herz meiner Schwe

ſterzu erkaufen. Lieber einige Dorfer weniger, als

zeclebens unglucklich!

Der Miniſter. Jhre Majeſtat kennen unſre
und unſrer Zeitherigen Feinde Anſpruche auf ſo

mauche Lander. Gie ſind kaum anders, als  durch

die vorgeſchlagne Doppelverbindung, zu entſcheiden.

Der Konig. Ware mein Herz ungebunden,
ſo konnt' ich vielleicht die Staatsklugheit horen:

aber es gehort Jhrer Nichte, und meine Schweſter

hab ich Jhrem Bruder bewilligt.
Aduilrat küßt ihm die Hand.

Der Miniſter. Mein Konig ſagt dicß?
Der Konig. Nun? Sind Sie damit unzu

frieden?
Der Miniſter. Jch muß, ich muß es ſeyn!

Meine Nichte Jhrer Majeſtat Gemahlin? Nim—

mermehr! Jhre Chre iſt mir zu heilig, als daß ich

nicht alles gegen dieſen Vorſatz thun ſollte. Jhn
billigen, ware ſtrafbar; ihn rathen, iſt ein Verbre—
chen. Nur Jhre geheimen oder offentlichen deinde

konnen eine ſolche Verbindung gut heißen.

Doer Admiral. Bruder!



Der Miniſier. Warſt du verwegen genug,
die Gute des Konigs zu mißbrauchen? die Hand der

Prinzeſſin anzunehmen? Wirft ſich dem Konige

zu Füßen.). Ah! wurdigen Jhre Majeſtat, einen Au
genblick die Augen anf uns zu werfen! Welcher
Abſtand zwiſchen einem Monarchen und uns!

Eine ſo allgemeine als gerechte Geringſchatzung
würde uns treffen, wenn wir in die zu gutigen Ab—

ſichten Jhrer Majeſtat willigten. Selbſt Sie,
mein Konig, wurden in den Augen der Welt, in
den Augen Jhrer Unterthanen verlieren Und war
kann einem Furſten koſtbater ſeyn, als die Liebe und
Achtung ſeiner Voiker?

Der Admiral cgegen den Konig. Mit zwey
Worten konnt' ich

Der Miniſter. Man ſucht Sie zu tauſchen.
Aber die Stimme der Wahrheit dringt vor! Mein

Furſt wird ſein Ohr ihr nicht verſagen! Das
Wohl ſſeiner Staaten, dieß iſt die einzig wurdige
Leidenſchaft eines Monarchen. Er kann ſich der
Freyhuten eines Privatmannes nicht bedienen. Er

hat andre Pflichten; denn er hat andre Rechte.
Willig entſagt er ſeinen liebſten Neigungen, ſobald

die Zufriedenheit ſeiner Unterthanen es heiſcht W

m
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nul
konnt' er auch Lieb' und Gehorſam von ihnen fodern,

wenn er, nicht, gleich einem Vater für ſeine Kinder,

für ſie ſorgte?

Der Konig. Stehn Sie auf! Jch dank' Jh
nen fur Jhren Eifer.

Der Miniſter. Erlauben Jhre Majeſtat, daß
ich kniee, bis ich weifi, ob ich kunftig mit Freuden

leben ſoll. Alle Jhre wahren Diener ſprechen
durch mich.

Der RKonig (cbaib im befebleuden Ton. Stehn

Sie auf! er Niniſter ſteht auf.)
Der Admiral caegen den Köntg. Unumſchrankte

Macht! Und der ſie beſizt, ſoll ſich nach dem Ur
theile der Burger und Bauern richten. Aber die

Philoſophen beweiſen Jhrer Majeſtat, daß der
Bauer der nuzlichſte Mann im Staate iſt, und
daß wir alle nicht beſſer thun konnten, als die Hacke

in die Hand nehmen, und die Gemeinſchaft der Gu

ter einfuhren.

Der Miniſter. Fuhlſt du wirklich nicht, daß
ein Furſt, der aus Muthwillen Volker in den Tod.

fuhrt, unrecht handelt? Die moraliſchen Geſetze

ſchranken den unumſchrankteſten Monarchen des
Erdbodens ein, und er fuhlt die Strafe ihrer Üeber



tretung ſo gut, als der Knecht, der ſeinen Wagen
fuhrt; denn er iſt, als Menſch, dieſes Knechtes

Bruder.
Der Konig clächelnd zum Admiral.) Es wird Jh

nen ſchiwer werden, mit Jhrem Bruder auszutom

men. Was meynen Sie? (Ernſthaft. Man
fuhlt, daß er Recht hat.

Zehnter Auftritt.

Die Grafſtn. Die Comteſſe.
Vorige.

C Dit Cemteſſe, da ſie den Konig bemerlkt.

erſch tickt, zucht ſich aber zu faſſen.)

Der RKonig (Cerblickt die Comtelle. Ah! meine

kleine ſchone Braüt!

Der Nriniſter cvor ſich. Gott!
Der Ronig cum Admiral) Man kann nicht

immer thun, was man ſollte. Dicht wahr, das
iſt Jhre Antwort? Dieſer Anblick rechtfertigt Sie.

CTritt zum Miuiſtet. Sehn Sie da Jhre Nich
te! Konnen Sie verlangen, daß man gegen ſo viel

Echonheit gleichgültig ſey?
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Viruriujt tyntt. cDer Admital wird unruhis.)
Der Konig. Jch befehl', es zu ſagen.
Der Miniſter. Erlauben Jhre Majeſtat, daß

Sophie meine Stelle vertritt; denn dieſes Wort

betrift ihr Herz.
Grafin chaſtig einſalleend.) Graf! Sie. werden

ja nicht Jhte Nichte beym König anſchwarzen: da

Sie vielmehr alles thun ſollten, um die Schwach

heit des Mabchens zu verbergen.
Der Ronig. Die Schwachheit der Coniteß?

Was hor' ich? Und welcher ſchreckliche Ver

dachtDer Admiral. Man will. mich ſturzen. Jch

bitte, horen Jhre Majeſtat nicht meine Feinde.
Der Bonig. Welcher Wirwarr! Jch wunſchte



klar zu ſehen in dieſer Sache! Was haben Sie
denn dabeh zu furchten?

Der Admiral. MNichts! Sobald Jhte Ma—
jeſtat mir Gehor gönuen.

D

He
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J

Eilfter Auftritt.

Der Konig. Die Grafin.

Grafin vor ſich.) Jezt iſt's Zeit, ſie zu zeigen.

Jch bin doch ein wenig in Angſt.
Der RKonig !in ihr tretend.) Grafin! ich konnte

mich meines Anſehns bedienen, um Sie zum Ge
ſtanndniß zu bringen. Aber ich kenne Jhre Offen

herzigkeit. Sie werden die Wahrheit nicht ver—

ſtellen. Jch furchte das nicht. Noch geb' ich
Jhnen mein konigliches Wort, daß, was Sie mir
auch entdecken, kein Aufſehn bewirken ſoll. Jch
weiß mich ſelbſt fu beherrſchen.

Grafin cſich verneigend. Jch danke Jhro Ma—

jeſtat unterthanig fur die Schmeicheley wegen mei

ner Oſffenherzigkeit. Jndeß iſt die Sache bedenklich,

und die Art ſie vorzutragen noch mehr.

Der Konig. Reden Sie ganz ohne Zwang.
Grafin. Wahrhaftig, Jhre Majeſtat ſollten

mir eher zu ſchweigen, als zu reden beſehlen: wenu

ich denn doch meine Meynung ſagen ſoll.

Der Konig. Wie das?



Grafin. Weil man bey einem geliebten Ge—

genſtande die Fehlerchen nicht aufſuchen muß. Man

ſtört ſonſt ſein Vergnugen.

Der Ronig cächeind. Wenn man aber einmal
auf Argwohn gebracht worden. Gie ſprachen

von Schwachheit.

Grafin. Je, die iſt ja unſerm ganzen Ge—
ſchlecht eigen, wie die Manusperſonen glauben.

Der RKonig. Sie ſcherzen. Jch wollte aber
doch, daß Sie jezt lieber das ſagten, was ich zu wiſ
ſen verlange.

Grafin. Jch verſichre Ihre Majeftat, die Sa
che iſt von gar beiner Bedeutung.

Der RKonig. Der Graf ſprach anders da—

von.
Grafin. Jch argere mich uber ſeine Unvor—

ſichtigkeit. Da weiß ich beſſer zu ſchweigen, und

bin doch ein Frauenzimmer.

Der Konig. Wenn ich will, daß man ſich er—
klare, ſo iſt's gut, zu gehorchen.

Grafin. Aber gerade daruber! Warum ſoll
man Jhrer Majeſtat ohne Noth Unruhe verurſa—

chen?

Der Konig. Jch merke denn doch ſchon, Jhre

H 3
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Nichte hat bereits einen Liebeshandel gehabt: iſt
vielleicht noch darinnen verwickelt?

Grafin. Lieber Gott! welches Madchen von
chtzehn Jahren hatte ſich nicht einmal vergafft!

So ein Cindruck koönimt wie der Blitz; er vergißt

ſch aber auch eben ſo leicht, zumal wenn ein viel

fſtarkerer hinterdrein koömmt. Und hatte man

reyßig Liebhaber; fur einen ſo liebenswurdigen
ungen Monarchen verabſchiedet man ſie alle.

Dar Konig. Sie geſtehen alſo, daß Soph.ens
Herz nicht mehr frey war, als ſie meine Geſinnung

hrentwegen erfuhr?

Grafin. Wenn dem auch ſo ware, wie Jhre
Majeſtat glauben; dieß würde doch kein Hinderniß

ür Jhr Gluck ſeyn.

Der Konig. Der Admiral wollte mich ver
chern, Jhre Nichte habe noch nie geliebt.

Grafin. Ja, das hat er gethan, wejl er's ſelbſt

ſt, der geliebt wird.

Der Konig onit Verwunderuns.) Der Admiral?

Grafin. Wenigſtens glaubt man's.
Der Konig. Sonderbar!

fr 4



Denn mein Schwager kennt ſeine Schuldigkeit zu

gut, um Jhrer Majeſtät nicht alle ſeine Anſpruche

aufzuopfern. Ja, laſſen ſich Jhre Majeſtat erzah
len, daß er in meiner Gegenwart Sophien angele
gen hat, ihn zu vergeſſen; und er liebt ſie eben ſo

heftig, als ſie ihn liebt!
Der RKonig cdie Hand vor den Augen.) Hmn!

Grafin. Er ſtrebt nach nichts, als Jhro Ma—
jeſtat gefaällig zu ſeyn. Gewiß, ſeine Treue verdient
Belohnung!?
Dedr RKonig (ſeuliend. Jch werde mich bemu

hen, ſie zu vergelten. cSiwh faſſend. Sagen Sie
Jhrer Nichte, daß ich ſie noch heute zu ſprechen ge

denke. Vorizt hab' ich Geſchafte.
(Geht ab.)

Zwolfter Auftritt.
Die Grafin Caulein.)

Er gieng vergnugt fort. Steudig.) Welchen
Dank wird mir der Admiral ſagen!

GGeht haſtig ab.)

Ende des vierten Akts.
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Funfter Akt.

Erſter Auftritt.

Der Admiral ctritt mit verſtörtem Blick herein, gebt
haſtig einigemal im Zuumer auf und ab, und wirft ſich

dann auf einen Sopha nieder.)

Jch bin verloren! Es iſt kein Zweifel!
Meine Ungnade iſt auf dem Punkt auszubrechen.

Jch konnte den Konig nicht ſprechen. Die Hof
leute argwohnen bereits meinen Fall und verlaſſen

mich. Selhſt diejenigen, denen ich zu Aemtern

verholfen habe, vermeiben meinen Anblick, oder
trotzen mir ins Geſicht. Das Verzimmer mei
nes Bruders iſt gedrangt vollor Menſchen, und

das meinige leerr. Welcher Umſturz des vorigen
Zuſtandes! Aber nech hoff' ich (Vitter.)
Gott! was kann ich hoffen? (Springt auf. Der
Baron tritt berein.)



Zweyter Auftritt.

Der Baron. Der Admiral.

Der Admiral. Ah, gnaniter Herr! Leider
haben Sie recht prophezeiht! Jch verkieere alle mei

ne Freunde, da ich meinen Kredit verliere.

Der Baron cuit Laune. Das iſt nun nicht
anders in der Welt. Wen das Gluek heute in die
Hohe hebt, den ſejt es morgen, nach Belieben, auf

den Boden Die Erfahrung hat dich mehr als
zu ſehr davon uberzeugt.

Der Admiral. Wollen Sie mein Ungluck noch
durch Vorwurfe vermehren?

Der Baron. Nein, mein Sohn! Dein Un—
gluck macht dich vielmehr meinem Herzen wieder

werth. Mocht' es dich auch weiſe gemacht haben!

Hore! gieb mir den Beweis deiner verander—

ten Geſinnung! Fahre gleich jezt mit miy aufs
Land! Der Wagen ſteht fertig. Was ich thun

kann, dir den Hof vergeſſen zu machen, ſoll gewiß

geſchehn.

Der Admiral.“ Jch dank' Jhnen, gnadiger
Herr! Aber ich muß Jhr Anerbieten ausſchlagen.

H5
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Mir ſchaudert beym Gedanken der Stille des Land
lebens. Jn der Einſamleit, mir ſelbſt uberlaſſen,

wußt' ich nicht, was ich beginnte. Jch kounte die
Langeweile nicht aushalten. Das Leben wurde mir

eine Laſt ſeyn. Kun ſo unruhiges Herz, wie das
meinige, bedarf einen weiten Wirkungskreis. Tod

oder Ehre! Jch muß auf den Gipfel irdiſcher
Gluckſeligkeit wieder hinan, es koſte mich, was es

auch wolle.
Der Baron. Welche Einfalle! Was kanuſt,

was willſt du thun?
Der Admiral. Den Köenig ſprechen.

Der Baron. Zu welchem Ende? Dasß dein
Aunblick ihn noch mehr gegen dich aufbringt?

Der Admiral (mit verbigner Wutb.) Dieß hab
ich dynn doch meinem tugendhaften Herru Bruder

zu danken! Der Undankbare hatte, ohne mich,
nicht die Macht, jemand zu ſtürzen,

Der Baron. Er mußte thun, was er gethan
hat. Sein Petragin wird ihn bey jedermann eh

ten.
Der Admiral. Nach dem's konimt! Nur eine

vierthelſtundige Unterredung mit dem König, und

il J Efiß d langen



und dann! dann wollen wir ſehen, wen die
Welt ehrt!

Der Baron. Du kennſt unſern Herrn nicht,
ſeh ich, ſo viel du auch um ihn geweſen biſt. Er
iſt unerſchutterlich in ſeinen Entſchließungen, und

nichts bringt ihn mehr auf, als ſich betrogen zu
ſehn. Wag's, und mache die traurige Crfahrung
davon.

Der Admiral. Jch werd' es wagen! Erfolge,
was will!

Der Baron. Welche Blindheit! Und in wel—
cher Gahrung muß dein Herz ſeyn! Dein Zu—
ſtand, mein Sohn, preßt mir Thranen aus: aber

es ſind herbe Thrauen; ſie brennen meine Wan

gen, wie Feuer. O mein Sohn, vffne die
Augen! Erkenne die Gefahr, in die du rennſt! und
um welcher Scheingüter willen! Wahrlich, ſie ſind

nicht werth, daß man Einen Schritt nach ihnen

thut!
Der Admiral. Und doch entzucken ſie meinen

weiſen Bruder. Um ſie allein zu genießen, ver—

treibt er mich aus ihrem Veſit;.
Der Baron. Kannſt du das ſagen? Pflicht

rry

1
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zwang ihn. ſich deinen ehrgeizigen Abſichten entge

us ſoſa a4?

gen.
Der Baron. Du willſt alſo nicht mit mir

gehn?Der Admiral. Nein! Ohne Kampf wenig
ſtens werd' ich meinem Bruder das Feld nicht rau

men. Alle, die mich ſchon unterdruckt glauben,

mochten ſich doch irren. Die Schweſter des Kö



nigs vermag viel bey ihrem Bruder, und ſie iſt mir

gewogen.

Der Baron. Geweſen, ſetze hinzu. Jezt haſt
du Zorn und Rache von ihr zu gewarten. Sie
weiß, daß deine Liebe zu ihr blos vorgegeben war,

und hat den Herrn von Altberg bereits ihrer Ein—
willigung zu den Friedensverbindungen, auf den

Fall der Genehmigung des Konigs, verſichert.

Der Admiral, cder ſich mit. aeballter Hand vor die

Stirn ſchlägt.) Auch meine lezte Hofnung war da—

hin? Doch nicht meine lezte! GBitter.) Meiue
lezte Hofnung iſt Verzweiflung. Sie wird mir
Mittel jeigen, wieder emporzukommen, oder doch

mit Ehren zu fallen.

Der Baron creicht ihm ſtillſchweligend die Hand.)

Der Admiral. Jch kann nicht, mein Vater!

Jch kann nicht!
J

Der Baron. Du verſchmahſt die Hand deines

Vaters?
Der Admiral cdie Hand ſeines Vatert küßend.)

Mit Freuden kuß' ich ſie tauſendmal, ſobald dieſe
Hand mich nicht von hier ziehen will.

Der Baron Cumarmt ibn. Da ihn

Armen läßt. So hab' ich denn einen Sohn weni—
ger!

2
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Der Admiral cnach einigen Augenblicken innerlichen

Kampfs, da er ſiedt, daßz ſein Vater fortqgehn will, wirft
er ſich ihm ylözlich zu Jüßen.) Gehn Sie nicht unwils

lig von mir, gnadiger herr!
Der Baron. Zufrieden kann ich nicht ſeyn,

Aber meine Arme ſind dir ſtets offen.

Geht ab. Der Admital ſpringt auf.)

Dritter Auftritt.

Der Admiral wein.)

Mein Vater! Nun weiß ich, wie einem iſt,
der in den Tod geht. Auch gut! Was hab' ich

noch zu furchten? Die, Unterredung mit
dem Konig, mit ſeiner Schweſtet ſogar, kann nichts

gegen die eben gehabte ſehn. Pah! was gehn
mich dieſe Leute an? Sie woren ſo oft das

Spiel meines Willens! Ha! ſie ſollten's bald
genna auch jezt ſeyn, hatt' ich nicht meinen eignen

Bruder zu beſtreiten: dieſen Thoren, der lieber ſein

Gluck, als ſeine tugendhaften Grillen aufgiebt.



Viererter Auftritt.

Der Admiral. Die Grafin.

Grafin Cin vhereintreten) Der Admiral ſo
allein hier?

Der Admiral. Das Schickſal des gefallnen
Gunſtlings, allein zu ſeun und Jhnen, Ma—
dam, hab' ich's zu danken.

Grafin. Verzwrifeln mocht' ich daruber. Ue—
dberäll lauf ich herum, und nirgends find' ich Ruhe.

Es war alles ſo ſchon im Gange zu unſter Ver—
großerung, und eine einzige kleine Unvorfichtigkeit,

die ich begehe, macht alles zu nichte. Ja, ich bin

auch ſo boſe auf mich: zur Strafe hab' ich mir auf
gelegt, in meinem ganzen Leben niemanden etwas

weiter zu erzahlen.
Der Admiral. Der Entſchluß kommt zu ſpat.

Grafin cſton) Laſſen Sie's gut ſeyn! Noch

kann ich uteinen Fehler verbeſſern. Der König
will wieder herkontimen, und da verſprech' ich Jh—
nen, alles anzuwenden, um Sie, trotz meines Ge—

mahls, wieder in Gunſt zu bringen. Jch werde
mit ſo viel Feuer ſprechen
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Der Admiral (einfallend. Jch bitte, Grafin,
beobachten Sie Jhr Gelubde des Stillſchweigens!

Fur ſich und mich konnen Sie nichts Beſſers thun.

Grafin. Unſtre Feinde frohlocken, und ich ſoll

ſchweigen? Nimmermehr! Jch wenigſtens will
an Jhrem Unglucke nicht ſchuld ſeyn. Dieſen Au
genblick hab' ich eine Sache entdeckt, die uns wohl

dienen konnte. Horen Sie! Es iſt ein Staatage

heimniß.
Der Admiral. Und betrift?
Grafin. Laſſen Sie ſich nur ſagen! Weil

mie's verdachtig vorkam, daß der von Altberg all

zeit ſeine Tochter mitbringt, ſo ſchleich' ich mich, da

ich hore, ſie ſind wieder da, durch die verborgene
Treppe in die Bibliothek, die, wie Sie wiſſen, ans

Kabinet anſtößt: und was denken Sie, daß ich

hore? „Jhre Hoheit,ce (ſagt der Geſandte)
„werden ſich nun bald in Jhrem Glanze zeigen

„konnen.e „Ja, (fanat mein Mann an) ich
„hoff' es, alle Schwierigkeiten ſind nun uberwun

„den. Der Friede iſt geſchloſſen, und die Prin
nzeſſin darf ſich nur zu erkennen geben, um uber
uuns und unſern Monarchen zu herrſchen. Welche

„Freude ſoll es mir ſeyn, zwey Hofe veteinigt zu



»haben, die, vermoge der Lage ihrer Lander, ſtets

oßreunde hatten ſeyn ſollen!«c Nun hatt' ich

genug. Entweder muß mein Mann, mit ſamt dem
alten Altberg verruckt ſeyn, oder die Prinzeſſin Ulrike

iſt bey ihnen.

Der Admiral. Sie haben Recht! Je mehr
ich nachdenke, je ungezweifelter wird mirs

dieſe Fraulein von Altberg iſt die Prinzeſſin Ulrike

ſelbſt. Ha!
Grafin. Nicht wahr? es iſt zuweilen gut zu

horchen? Nun! was halten Sie von meiner
Entdeckung?

Der Admiral. Daß ſie meinen Fall beſchleu

nigen wird, da Sie ſolche gemacht haben. War

es Jhnen aber moglich, Grafin, nur dießmal, nur
zwey kurze Tage zu ſchweigen; dann hofft' ich, ver

mittelſt dieſer Entdeckung, alles wieder in den vb
rigen Stand zu ſetzen.

Grafin. Jſt's moglich? Graf! ich thue
mein Gelubde zum zweytenmale. Jezt will
ich Jhnen meine Nichte herſchicken. Das Madchen

verlangt durchaus Sie zu ſprechen, ehe der Konig
kommt. (Jm Begriff zu gehen, tehrt wiedet um.)

Horen Sie, lieber Graf, trauen Sie meiner Ver—
ſchwiegenheit; trauen Sie ihr!

J
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Funfter Auftritt.

Der Ad miral caalein.)

Das Gluck will alſo mir noch wohl? Es
ladet mich zum Scherz nur auf einen andern Schau

platz. Ja, ich eile zum Herrn von Altberg,
zerreiße ein fur ſeinen Herrn ſo ſchimpfliches Bund

niß, das ihn eine ſeiner beſten Provinzen koſten
wurde. Die Prinzeſſin gegen dieſen Hof einzu—
nehmenk, kann mir nicht fehlen. Mittel hiezu ſind
tauſendfach in meinen Handen. So befriedig

ich Rach und Ehrbegierde. Mein Ueber.
gang zu den Feinden muß hier allgemeine Beſtur

zung verurſachen. Und ich hoff', ich will ſie in
der Beſturzung erhalten. Hal wenn ich
an der Spitze der feindlichen Armee gar in dieſt

Mauern wieder kommen ſollte! Wehe dann allen-
(Schbiäat ſich mit der offnen Hand vor die Stlrne, thut ri

nige Schtitte und wirft ſich dann auf den Gopha.)
Meinen Freunden, meinen Blutsverwandten droh

ich! Sprießen auf dem Wege der Verratherey

auch Lorbeern? Aber Bourbon, Eugen,
Aleibiades, ſtets meine Helden, kampften ſie nicht

auch gegen ihr Vaterland? und wurden und werden



bewundert! Nur verriethen ſie es nicht ver—

riethen nicht den beſten, gütigſten Firſten!
Gegen meinen Bruder zu ſprechen, iſt weniger ſtraf—

bar, iſt Nothwehr. Sturzt' ich ihn auch (die
hochſte Unwahrſcheinlichkeit, denn er iſt hier unent

behrlich) ſo will er ja ohnedieß vom Hof.
Allem, was ich denke, widerſpricht das Herz.

O Liebe! Liebe, die ich vorhin verſchmahte, komm

mir Schwachen zu Hulfe! Qdealufſotingend.)
Sie kommt! Sie kommt!

J Sechster Auftritt.

Die Comteſſe. Der Abmiral.

Der Admiral. Ah, Comteſſe!
Comteſſe. Vetter! was kann ich fur Gie

thun? Der Konig hat eben wiſſen laſſen, daß
er bald hier ſeyn werde, und mich allein zu ſprechen

verlange. O war' es in meiner Macht, Jhnen
nuzlich zu ſeyn!

Der Admiral. Jch hoff'es, da er Sie wieder
ſieht. Er ließ mich uber unſer Verſtandniß ba—
fragen; ich laugnete alles, und verſicherte, der

ganze Wirwarr kame von einem Jrrthume der Gra

J 2
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fin, den ich ihm ſelbſt zu erortern wunſchte. We

nigſtens hab' ich ihn dadurch zu zweifeln veranlaßt,

und vermuthlich will er Sie blos ſprechen, um hin.
ter die Wahrheit zu kommen. Aber, was denken

Sie ihm zu ſagen?
Comteſfe. Weiß ich's Rathen Sie mir!

Jſt irgend ein Mittel, ſeinen Zorn zu beſanftigen;
ſagen Sie's, und ich will's anwenden. Jch wunſch

Jhuen zu nutzen, und furcht' Jhnen zu ſchaden!
O daß ich meine Leidenſchaft verbergen konnte!.

Mehr wie einmal hab' ich den Gedanken gefaßt:

aber ich zittre vor der Ausfuhrung.
Der Admiral. Und doch kann nur die Aus

fuhrung dieſes Gedankens mich retten. Couſine!?

wenn Sie mich wirklich lieben, ſo thuen Sie ſich

jezt Gewalt an. Aber ich ſeh es, ich bin ver

loren. J

Comteſſe. Wie unglucklich bin ichh
Sollt' ich mich denn aber nicht zwingen, nicht Ei
nen Augenblick verſtellen konnen? Jch will

es! Jch will es! Unterrichten Sie mich. Was
muß ich dem Konig ſagen? Wortlich will ich's ihm

wiederholen.
Der Admiral. Dagß Sie ihn lieben.



Comteſſe. Daß ich ihn liebe? Dieß ſoll ich
ihm ſagen? Eine ſolche Luge!

Der Admiral. So ſey dann Schand' und
Kummer mein Loos!

Comteſſe (mit ſich ringend. Gott! Gott!
(cZum Admiral, der vetzweiflungtvoll da ſteht.)

Faſſen Sie Muth!
Der Admiral. Wie kann ich's? Sie haben

doch nicht Herz 2
Comteſſe ceinfallend.n Jch will ja alles!

So manches Madchen gieng aus Liebe in den Tod

Zwar mit allen ſeinen Schrecken kann der Tod
nicht ſo furchterlich, als der Gedanke ſeyn, zeitle.
bens einem Manne anzugehoren, den man nicht
liebt: Liebe zu heucheln; ſtets im Streit mit ſei—

nem Herzen zu ſeyn. Doch ich hab' es verſpro
chen. Jch verliere Sie auf ewig; aber ich mache
Sie glucklich. Dieß ſey meinem Herzen Beruhi—
gung. Wenn unter allen Freuden des Ho
fes die junge Konigin, den Blick in ſich ſelbſt ge—

kehrt, traurig daſizt; ſo ſcheinen Sie nicht, es zu
bemerken. Vergeſſen Sie Jhre Couſine! Jch will
mich bemuhen, auch Sie zu vergeſſen. (Thränen

6*
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i

rennen ihre Wangen herab, die ſie aber dem Admiral zu

verbergen ſucht.

J

Der Admiral (küßt ihre dand. Was bin ich

Jhnen nicht ſchuldig Sie werden aber

Der Konig fahren eben vor! und
rennt ab.)

Der Admiral. Liebſte Couſine! Gehor fur
mich vom Konigz Und Gie lieben ihn; nicht

wahr? Jch fliehe. Der Himmel ſteh  Ihnen

bey!

Die Schauſpielerin wird erinuert, das Gchnupftuch
hier nicht vor's Geſicht zu halten. Gie drücke die
Beklemmung durch den Ton der Stimme aut, und
der Zuſchauer wird glauben, Thräuen auf ihren Wan
gen zu erblicken.



Siebenter Auftritt. 1

J

Die Comteſſe cauein.) jt
Ja wohl bedarf ich den Beyſtand des Himmels! 1

I

Aber gewahrt er ihn denn zu einer ſchlechten
5

Handlung? O gewiß nicht! Gewiß nicht! 5
ſfWas hab' ich unternommen? Mich ſchau—

dert innerlich, und dennoch gluht mein Geſicht.
J

Wie meine Adern ſtrotzen! Daß ſie ſofort zer—
unl

Jſprangen, ſo ſturb' ich doch unſchuldig! f pc Zuſammenfahrend. Man kommt! (cDen Blick
J

Hin el) Lege Weisheit auf meine Zunge, Va a
2gen inm. ul z2ter der Menſchen! u.I

Achter Auftritt. Mn
n

Der Konig. Die Comteſſe. otnuud—
Der Ronig Cleht die Comteſſe einen Augenblick be un

J

denklich an, und nimmt ſie dann bey der dand. Kommen i J
u

4

IR

üòù5

Sie, Comteſſe, wir wollen uns ſetzen. Mach J

einer furzen Pauſe, in der ſie ſich ſeten.) Jch wunſche 211 vitjin dem Jnnern Jhres Herzens zu leſen, und ich uiuls
114Ja4 uòl
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hoffe, Sie werden mir's nicht ſchwer machen.
Jhr Vertrauen hab' ich ja wohl wenigſtens dadurch

verdient, daß ich Jhnen me in Herz eutdeckt, daß

ich es Jhnen angetragen habe? Seitdem mir
Jhre Zuneigung zum jungern Graf Hurt bekannt

worden iſt, hab' ich mehrmalen unſrer gehabten

Unterredung nachgedacht: und da ſcheint mir's
denn, als ob ich Sie nicht recht verſtanden, und
im Taumel der Leidenſchaft Dinge auf mich gezo
gen hatte, die Sie von dem Grafen meynten. Sie

hintergiengen mich alſo nicht: ich betrog mich ſelbſt,

und ich ſchreibe mir auch ganz allein die Schuld

des Betrugs zu. Sie zittern!
Comteſſt er Seite.) Meine Angſt wird mich

verrathen.

Der Konig. Antworten Sie! IJſt dem ſo,
wie ich denke?

Comteſſe. Was kann ich Jhrer Majeſtat ſa

gen? Der bloße Verdacht eines Betrugs reicht hin,

mich zu verwirren.

Der Konig. Welche unnothige Furcht! Bin
ich denn ein Tyrann, bey dem man ſeines Lebens

nicht ſicher iſt, wenn man ihm nicht nach dem
Munde redt? Es braucht ja nur zwey Worte!



Lieben Sie den jungern Graf Hurt? Lieben Sie

mich?
Comteſſe cuit ritternder Stimme.) Mein Herz

ſollte unennpfindlich fur die Ehre ſeyn, die mir Jhre

Majeſtat erzeigen? Warum wollen Jhre Majeſtat
dieſes glauben?

Der Konig. Gerade heraus mit der Spra
che! Jch ſehe, Sie wollen ſich verſtellen; aber

es gluckt Jhnen ſehr ſchlecht, Comteſſe!
Nun ich erhalte keine Antwort? Wehe dann

dem Verrather, der mich und Sie hintergeht!
cEteht auf.)

Comteſſe ccieichialls aufſtehend. Verzeihung, Jhre

Majeſtat! Verzeihung fur ihn! Er hat keinen An

theil an meinem Verbrechen!

Der Konig. Sie lieben ihn?
Comteſſe. Ja, ich lieb ihn; und mein Leben

hangt davon ab, daß Jhre Majeſtat keine Ungnade

auf ihn werfen.

Der Konig. Sein Schickſal iſt in Jhrer
Hand.

Comteſſe cuit Entiicken. Sein Schickſal?

Der Konig. Auf mein Wort!

J—
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Comteſſe. Und was muß ich thun, es ſo
glucklich als möglich zu machen?

Der RKonig. Mir geſtehen, daß er Sie liebt.
Comteſſe (geſchwind.) Wenn ich's geſtehe, ſo

iſt er verloren.

Der Konig. Genug! Jch weiß, was ich
wiſſen wollte. Er iſt hier im Hauſe?

Comteſſe. Ja, Jhre Majeſtat!
Der Ronig. Jch will ihu ſehen. CDie Comteſſe

will ab.) Doch warten Sie! Gebt an den
Tiſih und illingeit.)

Neunter Auftritt.

Die Vdrigen. Ein Page.

Der Konig uum Pagen.) Sagt dem Admiral
Hurt, daß ich ihn zu ſprechen verlange.

(Der Page geht ab.)

Der KRonig. Comteß! ich wünſche ihn Jhrer
und meiner würdig zu finden: aber ich zweifele!

Und wie es dann auch komme, ſo bitt' ich, men

gen Sie ſich nicht ins Geſpräch!
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Zehnter Auftritt.

Der Konig. Die Comteſſe. Der
Admiral.

Der Admiral. Jhre Majeſtat haben mich
rufen laſſen. Welche Huld, mich trotz den Ver—
laumdungen meiner Feinde zu horen!

Der RKonig. Jch weiß von keinen Verlaum—

dungen. Ein bloßer Jrrthum hat Sie ja in Ver—
dacht gebracht, wie Sie ſelbſt mir haben ſagen

laſſen.
Der Admiral. So dacht' ich, als ich noch

nicht ganz die Argliſt meiner Feinde kannte.

Der Ronig. Wen wagen Sie anzukla—

gen?
J

Der Admiral. Jhre Miniſter! die, neidiſch
auf die Gunſt, welche Jhre Majeſtat mir bewie—
ſen,„neidiſch auf die Thaten, welche ich durch
dieſe Gunſt gethan habe, einen Feind retten, den

der Sieg bald in unſre Hande wurde gegeben ha—
den. Nicht um Jhrer Mafeſtat zu dienen, ſon—

dern um meinem Ruhme Granzen zu ſehen,
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ward der Friede geſchloſſen. Jch arbeitete dem

Friedensſchluß entgegen, und man beſchuldigte

mich eines Verſtaudniſſes gegen die Neigung Jh
rer Majeſtat, um mich von Jhnen zu entfer

nen.

Der Konig. Jhre Couſine hat dieſe Sache
aufgeklart, und Sie ſind deshalb vollig außer
Verdacht. Jch weiß, wer meine Achtung und wer

meinen Haß verdient.

Der Admiral. So bin ich glucklich, und die
Reihe zu zittern iſt an denen, die mich verdachtig

machen wollten.

Der Bonig. Das heißt, ſie iſn an Jhrem

Bruder?Der Admiral. Leider kann ich ihn von der
Zahl derer, die Jhre Majeſtat verrathen, nicht aus

nehmen.

Der RKonig. Mich verrathen?
Der Admiral. Jch erbiete mich zum Be—

weis.

Der Konig. Und ich begehr' ihn zu horen

ſogleich!
Der Admiral. Mit Schrecken hab' ich die

Entdeckung gemacht, in welcher Gefahr ſich dieſes
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Land befindet. Wiſſen dann Jhre Majeſtat,

daß die Prinzeſſin Ulrike ſich an Jhrem Hof auf
halt.

S

Der RKonig. Die Prinzeſſin Ulrike?
Der Admiral. Unter dem angenommenen

Namen des Frauleins von Altberg hat ſie's ſo

gar gewagt, unter die, Augen Jhrer Majeſtat zu
kommen.

Der Konig. Meine Verwunderung iſt aus
nehmend. Was macht ſie hier?

Der Admiral. Sie will den Frieden ſchlieſ—
ſen. Mein Muter iſt mit ihr in Unterhand-

lung. Jhre Majeſtat können nun urtheilen,
wie vortheilhaft Traktaten fur uns ausfallen muſ

ſen, die der Feind diktirt konnen urtheilen,
wer Jhnen treuer dient, ich oder mein Bru—
der.

Eilfter Auftritt.

Der Miniſter. Vorige.

Der RKonig Wegen den Miniſter. Sie kommen,
wie gerufen.
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Der Miniſter. Verzeihung, Jhro Maje
ſtat, daß ich doch immer ungerufen komme!
Verzeihung, daoß ich die Gelegenheit, einen Mo—



Der Mmiſter. Jch weißſ von keinem Projekt,
als meinem Konig nuzlich zu ſeyn.

Der Admiral. Oder ſeinem Feinde. Dieje—
nige, fur welche du ſo angelegentlich das Friedens—
geſchaſt beireibſt, iſt! erkannt.

Der WMiniſter. Jch verſtehe. Aber dadurch
wirſt du nichts beweiſen, das mich ſtrafbar machte,

noch dich rechtfertigte.

Der Admiral. Wie? Eine feindliche Prin
zeſſin halt ſich hier auf, pflegt mit dir Unterhand—
lungen, und der Konig erfahrt nichts davon: dieß
ware nicht ſtrafbar

Der Miniſter. Es ſcheint vielleicht ſo, iſt
aber ganz unſchuldig. Jhro Majeſtat wiſſen,
daß ich mich ſeit zwey Monaten bemuhe, einen
beſchwerlichen Krieg durch einen fur uns glorrei.

chen Frieden zu endigen. Jch werde ferner dar—

thun, daß ich heut' erſt die Prinzeſſin erkannt

habe, und ganz gegen ihre Abſicht. Ueberdieß
hat ihre Gegenwart Nicht den geringſten Zuſam

menhang mit den Traktaten: kein Buchſtabe iſt
deshalb darinnen geandert worden.

Der Konig. Was will ſie aber hier?
9
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Der Miniſter. Jhre Majeſtat kennen ler—
nen. Gereizt von Jhrem allgemein verbreiteten
Ruhme, hat ſie ſich mit eignen Augen vom Grun
de deſſelben uberzeugen und ſehen wollen, ob ſie

nicht im Charakter eines bloßen Frauleins Jhre

Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen konne. Jch
weiß, daß ſie durchdrungen von Bewunderung

fur Jhre Majeſtat iſt. Sobald aber hatte ſie
nicht Jhre Zuneigung fur meine Nichte
geargwohnt, als ſie plozlich dieſe Stadt ver—
laſſen wollte; und mit Muhe hab' ich den heuti
gen Tag noch von ihr erhalten, um ihn zu nutzen,

und zu verſuchen, in wiefern ich Jhre Majeſtat

auf andere Gedanken bringen konnte.

Der Konig. Jch will Herrn von Altberg ſo

gleich ſprechen. Man ſuch' ihn auf!

Der Miniſter. Er und die Prinzeßin Ulrike
ſind in meinem Kabinett.

Der RKonig. Bitten Sie dann beide hieher
zu kommen. Abet ſagen Siẽ nichts davon, daß

ich den Stand der Dame kenne. Es ſey ſo gut,
als hatt' ich hyn nicht erfahren. Die Zeit wird

ſchon kommen, daruber zu ſprechen.
CDer Miniſter geht ab.)



Zwolfter Auftritt.

Der Konig. Die Comteſſe. Der
Admiral.

Comteſſe Cingſtuch, bev Seite. Ob ich mich ihm

iu Fußen werfe?

Der Aodmiral. Jhre Majeſtat wollen die
Prinzeſſin ſehen 7

Der Ronlig ewendet ſich bon ihm.)

Der Admiral corr ſia.) Jch bin verloren.
Der Konig Ciur Comteſſe. Was meynen Sie?

So manche werden heut andern Sinnes; wollen

Gle's nicht auch werden? Jch dachte.

(Die Ceomteſſe will ſich ihm zu Jüßen wen
fen, er läßts nicht zu, und die Thüren

werden geöfnet.)

Der Konig aur Ceuteſle. GSehn Sie ganz
vuhig.
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Dreyzehnter Auftritt.

Die Prinzeſſin. Von Altberg. Der Miniſter.

Vorige.

Der Ronig. Herr von Altberg, ich werde
nech heute die Traktaten unterſchreiben. Melden
Sie dieß Jhtem Konig; von nun an meinem

Biuder.
von Altberg. Jch dank' Jhro Muajeſtat in

ſeinem Namen. (Muñt ihu die Hand.)
Der Konig Aaut Prinzetſin. Auf Jhr Zeugniß

hin, mein Fraulein, hab' ich mich dazu eutſchloſ
ſen. Sie ſehen alſo, wie groß Jhr Kredit bey
mir iſt. Wenn wirklich die Prinzeſſin Ulrike Jh
nen ſo gleich ſieht, wie Sie ſagten, ſo verdient

ſie alle nur mogliche Lieb: und Achtung; und
ich verpfand' ihr meine Lieb und Achtung auf

ewig.
Prinzeſſin. Prinzeß Ulrike wird hierinn ihr

ganzes Gluck finden, und zeitlebent ſich bemuhen,

Lieb' und Achtung von Jhrer Majeſtat zu ver
dienen. Darf ich ihr aber auch verſichern, daß



das Herz Jhrer Majeſtat keiner andern ge—
hort?

Mer Ronig cihr die Hand küſſend.) Nein, lie
benswürdige Prinzeſſin, es gehort keiner andern!

Es iſt ganz das Jhrige!

Prinz eſſin cliq niederwerfend.) Ah, Jhre Ma
jeſtat

Der Konig chebt ſie ſoglelch auf.) Nehmen Sit
einen Gemahl an, den nicht die Politik, den die

Liebe Jhnen zufuhrt Abber es iſt nun
auch Zeit, den mir angethanen Schimpf zu ra

chen. Guu idnurai.) Jhr ſeht, Graf, daß
eure Reden mich nieht getauſcht haben. Ich hab

Euch kennen lernen. Pflicht, Freundſchaft, Liebe

ſogar, opfert Jhr Eurem unbeſonnenen Ehtgeiz
auf. Jhr hattet das Leben verwirkt: aber, um
Eures Bruders willen, ſey Entfernung aus mei

nen Landen Eure ganze Strafe. Hier ſoll Ruh'
und Friede wohnen, und Ruh' und Friebe ſind
Euch zuwider. Der Conneß von Bruchthal ibe
ſtimm' ich einen andern Gemahl.

Der Admiral citteud. Gnadigſter Herr

Der Konig. Aus meinen Augen!?



Gie ihtn weiſe, und ich werde ſein Freund ſepn.
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Der Admiral (ſchlägt ſich mit geballter and ant

Derz: mit dem Ton der Verjweiſlung.) Ruhig ſoll es

en. J (Geht ab.)
(Der Miniſter ſieht ihm mitleidig nach,

und macht eine Bewenung, zum König
ziu treten. Wähtend deſſen hat ſich die
Comteſſe ihm ſchon genähert.)

Comteſſe. Unterwerfen Jhre Majeſtat mich
keinem ſo harten Geſetze. Statt ihn zu ſtrafen,

ſtraften Sie mich. Zu Jhren Fußen fleh ich um

dieſe Gnade.
(Der König täßt lie abermalt nicht niederfallen.)

Comteſſe. Nicht Bosheit; gewiß nicht! nur
Verblendung hat ſeine Verbrechen veranlaßt. Sie

hat aufgehort dieſe Verblendung undj ſein Un
gluck, ich fuhl'es, macht mir ihn nur noch werther.

Der Ronig Cihr die hHand drückend. Es iſt
ja wahr, ich habe ſein Schickſal bereits in Jhre
Hande gegeben! So darf ich ihn wohl auch
nicht verbannen, wenn ich nicht eine ſo ſchone

Vaſallin zugleich verlieren will?. (Mit halbem Blick
negen den Miniſter,y Er behalte dann ſeine bishe—

rige Stelle in der Armee; nur komm' er nie un

verlangt nach Hofe. Gue Comteſſe.) Machen



Comteſſe. Dank, Dank, Jhre Majeſtat!
und darf er ſich zu Jhren Fußen ſogleich

werfen, und Jhnen ſelbſt danken?

Der Ronig cerſt ein wenig anſtehend. Ja.

e man nicht Jhrentwegen?

Nachricht zu verkundigen.

(Geht ab.)
vonig egegen den Miniſter gewandt.) Jch

aeusicht auch ein wenig zu ſtreng

oßes Gluck macht leicht einen

i

eleitet dann zu tauſend- vl
»err eitetaund Laſtern. An Kopf fehlt es

dem Admiral nicht, und wenn Jhre Nichte ſein
Herz erfullt, ſo muß noch ein braver Mann aus
ihm werden. (Der Miniſter will ihm die Hand

lüſſen. Keinen Dank! Jch bin Jhnen welchen
ſchuldig, und werd' es nie vergeſſen.

Czur Prinzeſſin. Und nun ſey der ubrige Tag dem
WVergnugen gewidmet.

Prinzeſſin. Welche Freude iſt mir's, daß
durch meine Ankunft an dieſen Hoſ niemand un
glucklich wird!

Kz

Auf den Flugeln der Liebe eil' ich,

kuiſchen. ubermuthig, ſchwindlicht: und
mnn
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Der Ronig. Gie werden der Eng?l dieſes

Landes ſeyn.

kezter Auftrit

Der Konig. Die Prinzeſſin.
Der Miniſter. Die Grafin.

Der Admiral.

2

Grafin. Was ich nicht 9
cZnr Deinzeſlin. Nun, ich wunſche

chen Hoheit taufend Gluck! cu
wird ſebr gnädig eufgenemmen.)

Comteſſe (auf den Admirat zei

Wollen Jhre Majeſtat erlauben
(Der Admiral wirft ſich vor dem König nieder.)

Der Konig cinm ANdmiral.) Es iſt gut. Morgen
ge)t Er zu Seiner Stelle ab.

CZeicht ihm die Hand zum Rutz, und wendet
fich dann ſchnell zum Herrn von Altberg.

Der Adwirai ſteht auf.)
Der RKonig Gum derrn von Altberg.) Jch wer

de Sie Jhrem Herrn abſpenſtig machen. Der

Bater. muß ja wohl dey der Tochter bleiben?

c Geht mit ihm zur Prinzeſſtu. Alle dren
teben auf die Grüñn miid lachen. Der



Admiral fagt mittlerwelle der Comteffe
ein paar Worte, und ſeine Gtellunq ver
rüth, daß er idr dankt. Die Printzeſſin
winkt der Comteſſe, und umarmt ſie,

achdem dieſe ihr die Hand geküßt hat.)

auf der Bühne zu ihrem Gemahl.)

vortreflich haben Sie Jhre Sa

cDer Klnig macht mit der Hand ein Cam

pliment gegen den Miniſter, fuhrt dit
Prinzeſſin ab, und der Verhang fällt.)

Ende des Stucks.
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